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Die Darſtellung, welche die Lehre vom Akeent in den meiſten lateiniſchen Gram— 
matiken gefunden hat, iſt kurz und mangelhaft. Ausfuͤhrlich iſt dieſelbe zwar 
von Einigen, als von G. J. Voss im Aristarch. ed. Foertsch. P. I. y. 
134 — 144., dann in der Nouvelle Methode de Messieurs de Port 
Royal pour apprendre facilement la langue latine. Huitième edition 
Paris. 1696. p. 535 — 594. und von E. I. 4. Seyfert in feiner Las 
teiniſchen Sprachlehre behandelt worden; allein dieſe Darſtellungen koͤnnen den 
jetzigen Anſpruͤchen der Wiſſenſchaft nicht genuͤgen. Es war daher ganz 
zu feiner Zeit, als Fr. Ritter in feinen Element. Gr. latin. Berolini 1631. 
eine neue Bearbeitung dieſes Gegenſtandes lieferte. Indeſſen, fo viel Treffli— 
ches in dieſem Buche auch gegeben worden iſt, fo kann daſſelbe doch theils wer 
gen feiner Mangelhaftigkeit, theils wegen nicht ſeltener Fehler und irriger 
Anſichten des Bf., welche einen nachtheiligen Einfluß auf einen großen Theil ſei— 
ner Arbeit gehabt haben, nicht ganz die Anſpruͤche befriedigen, welche wir 
an eine wiſſenſchaftliche Behandlung der Lehre vom lateiniſchen Akcent jetzt zu 
machen berechtigt ſind. Dieſes iſt der Grund, aus welchem das, was Alte und 
Reue uͤber dieſen Gegenſtand geſagt haben, in dem Folgenden zuſammenzuſtellen 
von mir verſucht worden iſt. Ich verhehle dabei nicht, daß ich, wo ich etwas 
von Andern treffend geſagt fand, dieſes woͤrtlich in meine Darſtellung aufge— 
nommen habe. 
Lyck, am 16ten Au guſt 1856. 8 

Dr. ZEeDS8. 


Erftes Kapitel. 


Ueber das Weſen des Akcents. 
E 1. 


Bei der Ausſprache einer jeden Sylbe oder eines jeden ihr zum Grunde liegenden Vokals 
iſt ein Doppeltes zu beobachten: die Quantitaͤt oder die zeitliche Ausdehnung des 
Sylbenlauts, und der Akcent oder die Betonung deſſelben. Beide bilden die 
ganze phonetiſche Kraft der Sprache. Wer alſo richtig ſprechen will, muß Quan⸗ 
tität und Afcent in der Ausſprache mit einander verbinden. 


Kaaf, 

Unter dem Afcent oder der Betonung verſteht man die Auszeich— 
nung der verſchiedenen Sylben eines Wortes durch Verſtaͤrkung 
und Schwaͤchung, Erhöhung und Vertiefung der, Stimme. Pri— 
sciam p. 1286. ed. Putsch. In keiner Sprache nämlich koͤnnen alle Sylben 
eines Wortes mit gleicher Staͤrke und Hoͤhe der Stimme ausgeſprochen werden; 
denn eine ſo ausgeſprochene Reihe von Sylben wuͤrde ſich nie als ein Ganzes 
dem Gehoͤre ankuͤndigen, durch nichts mit einander verknuͤpft, durch nichts von 
einander abhaͤngig gemacht, wuͤrden ſie als einzelne Laute auf einander folgen, 
ohne ſich zur Worteinheit zu verbinden. Dadurch aber, daß man auf eine 
der Sylben einen überwiegenden Nachdruck der Stimme legt, treten alle Syl— 
ben mit einander in ein naͤheres Verhaͤltniß und verbinden ſich zu einem Gan— 
zen; denn das Staͤrkere zieht das Schwaͤchere an ſich, und das Schwaͤchere lehnt 
ſich von Natur an das Staͤrkere. Indem ſo der Akcent das Hindraͤngen aller 
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übrigen Sylben nach der einen Sylbe bewirkt, fo die einzelnen Sylben, welche 
ein Wortganzes vorſtellen ſollen, auf das Engſte mit einander verbindet, ſchafft 
er aus den einzelnen Sylben das Wort. Da demnach ohne den Akecent alle 
Wortbildung unmoͤglich iſt, ſo iſt dieſer einer jeden Sprache nothwendig, ja eine 
Sprache ohne Akcent darum gar nicht denkbar. Er iſt gleichſam das Belebungsprin⸗ 
zip der Wortkoͤrper, die ohne ihn todte Maſſen ſein wuͤrden, und durchdringt 
fie wie ein Geiſt, wie ein lebendiger Odem. Daher ſagt Diormed, II. 
p. 425 ed. Putsch.: „Est accentus, ut quidam recte putaverunt, vel 
aniına vocis.“ Vergl. Martian. Capell. p. 60. ed. Grot. Liskovius 
„Über den jetzigen Begriff von Afcent im Allgemeinen“ in Jahn's Jahrbuch. f. 
Philologie und Pädagogik, Leipzig 1328. Hft. 8. S. 465. G. L. Staedler's 
Wiſſenſchaft der Grammatik. Berlin 1833. S. 54. Eichler's Abhandlung über 
Ton und Akcent nach Bedeutung und Weſen, nebſt einer Vergleichung des deut⸗ 
ſchen, griechiſchen, lateiniſchen und franzoͤſiſchen Wortakcents. Stendal 1834, 
S. 4 und 5, 


. 

Während nun der Akcent auf der einen Seite das Vereinigungs- und Vin⸗ 
dungsmittel der Sylben, die haltende Kraft des Wortes iſt, fo iſt er auf, der 
andern wegen feiner melodiſchen Kraft, als Höhe und Tiefe, ein muſtkaliſches 
Element der Sprache. Wollte man daher im Sprechen den Akeent nicht beob— 
achten, ſo ginge aller Wohllaut derſelben verloren und ſie wuͤrde zu einem 
mißtoͤnenden Schalle. Indem aber der Akeent zu den Sylben hinzutritt, wird 
die Sprache wohlklingend und einem angenehmen Geſange gewiſſermaßen aͤhnlich. 
Daher reden die Alten von einem durch die Afcente gebildeten Geſang, dem 
Sprachgeſang (µέλος λογώδες)ι Aristoxen. Element. harmonic. p. 18. ed. 
Meibom. Dionys. Halic. de compos. verbor. c. XI. p. 126. ed. Schae= 
fer-, und Diomed. II. p. 425. ed. Putsch. fügt! Accentus dictus est 
ab accinendo, quod est quasi quidam cuwiusque syllabae candus: 
apud Graecos ideo neospöl« dicitur, quod προςῴδεται ταῖς συλλαβαῖς. 
Vergl. noch Cicer. orat. cap. 18. und Boeckh. de metris Pindari. p. 51. 

KR 


Wird der Ton zugleich verfihrft und erhöht, ſo ſagt man auch: der 
Ton ſteigt, oder: die Stimme hebt ſich; im entgegengeſetzten Falle: der Ton 
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ſinkt, oder: die Stimme ſenkt ſich. Es giebt alſo, obgleich ſehr viele Grade der 
Hoͤhe bei der Ausſprechung einer Sylbe gedacht und auch durch die menſchliche 
Stimme ansgedruͤckt werden koͤnnen, urſprünglich nur einen doppelten Ton: eis 
nen ſteigenden und einen ſinkenden. Das Zeichen des erſteren iſt, wegen 
der Erhebung der Stimme ein von unten nach oben aufſteigender Strich (/), 
der ſich zur Bezeichnung der bei der naͤchſten Sylbe zu beginnenden Senkung 
nach rechts, d. i. vorwaͤrts neigt. Dagegen iſt das Zeichen des letzteren, des 
Tones, von welchem die Stimme ſich erhebt und zu welchem ſie dann wieder 
zuruͤckkehrt (Dionys. Trac. Grammat. in Bekkeri Anecd. Gr. Vol. II. 

629), ein niederſteigender Strich (N). Melamp. in Anecd. Gr. 
T. I. p. 150. Jenen nannten die Griechen τόνος ὀξύς, und die Roͤmer 
sonus acutus, weil er [Φαν zum Ohr dringt; dieſer hieß bei den Griechen 
πόνος βαρύς und bei den Nömern sonus gravis, weil er, im Verhaͤltniß zu 
jenem, mit einer gewiſſen Schwere zum Ohre dringt. Aristotel. de anime 
II. c. 8. p. 37, 22 edit. minor. Bekker. Der letztere wurde auch, weil 
er der herrſchende iſt, und jeder Sylbe zukommt, die nicht den acutus oder 
eircumfl. hat, vorzugsweiſe der Sylbenakeent, «όνος συλλαβικός, sonus 
syllabicus genannt. Moschopul. ed. Pitz Y. 31. Die ὀξύτης und βαρύτης 
ſchildern uns die Alten als Höhe und Tiefe des Tones, indem fie von ihnen 
ſagen, daß ſie durch das Auf- und Abſteigen der Stimme entſtehen. S. die 
Stellen darüber bei Liskovius in feiner Schrift über die Ausſprache des Grie— 
chiſchen und Über die Bedeutung der griechiſchen Afcente. Lpz. 1825. Wie Lis⸗ 
kovius hier und Ritter in den Element. grammat. lat. p. 5. be 
merken, find dieſe Namen von den. Tönen muſikaliſcher Inſtrumente, wie die 
Namen προςῳδία und accentus vom Geſange, auf die Töne der Sprache übers 
tragen; denn dieſelben Unterſchiede, welche ſich bei den Toͤnen der Sprache fine 
den, bemerkt man bei den Toͤnen der muſikaliſchen Inſtrumente und beſonders 
bei Saiten. Ze größer deren Spannung iſt (bei übrigens gleichem Stoffe, gleis 
cher Dicke und gleicher Laͤnge derſelben), einen deſto hoͤheren, je geringer jene, 
einen deſto tieferen Ton geben ſie von ſich. Dieſe verſchiedene Spannung der 
Saiten wird aber zdors ὄξεξα und βαρεῖα genannt. Dionys. Halic. de com: 
pos. verbor. ο. XI. p. 126. ed. Schaefer. Arist. Quint. 7. p. ö. ed. Meibom: 
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Der Wohllaut, welchen die Sprache durch den Akcent erhaͤlt, entſteht nun 


dadurch, daß der gefchärfte und geſenkte Ton wechſelsweiſe auf einander folgen, 
arſo dadurch, daß nicht auf den geutus immer wieder der acutus, auf den 
gravis immer wieder der gravis, ſondern auf den acutus der gravis, wie in 
sies, und auf den gravis der acutus, wie in An, folgt. Dort ſteigt die 
Stimme vom geſchaͤrften Tone zu dem geſenkten herab, hier von dem geſenkten 
zu dem geſchaͤrften hinauf. Vereinigen ſich nun ſolſche Sylben, ſo vereinigen 
Dé zugleich auch ihre Akeente. Es entſteht daher, wenn der acutus und gra- 
vis ſich vereinigen, wie in sies sis, der Ton, welchen, wie deſſen Zeichen (WM, 
die Lateiniſchen Grammatiker flexus oder eircumflexus nennen, die Griechi⸗ 
ſchen περισπώµενον, indem Πε τόνον, oder περισπωµένην, indem fie προςῳδίαν 
ergaͤnzen. Indeſſen iſt dieſer Ton, genau genommen, fuͤr keinen beſonderen 
Akcent zu halten, inſofern er aus dem zu Einem Tone verbundenen acutus und 
gravis beſteht und die auf dieſe Weiſe entſtandene lange Sylbe mit jenen bei— 
den Akcenten, die vereinigt den circiunfl. ausmachen, mit Hebung und Senkung 
der Stimme (Porphyr, in Villoison. Anecd. gr. Tom. II. p. 109 und 
180.), und folglich mit Dehnung ausgeſprochen wird, Cledon. p. 1886 ed. 
Putsch.; denn wenn man den von Natur langen, folglich 2 moras haltenden 
Vokal mit erhoͤhter Stimme auszuſprechen angefangen hat, ſo ſenkt man, waͤh— 
rend deſſen Dehnung, dieſelbe wieder. Daher konnte Ouintil. L 5, 31. mit 
Recht ſagen: „Nunguam in eadem (voce) Deco et acuta (syllaba), quo- 
nim eadem flexa et acuttı.“ Vergl. Dionys. Halicarn. de compos. 
verb. c. XI. p. 126. Es entſteht aber durch den cireumflexus, inſofern in 
ihm der acutus und gravis auf das Engſte vereint werden, weshalb er auch 
das ausſchließliche Eigenthum der Laͤnge iſt, der vollkommenſte Einklang. Vergl. 
Plat. Conviv. p. 187. A. und B. Aus demfelben Grunde, weil der cir— 
cumflexus aus dem acutus und gravis beſteht, iſt fein Zeichen (A) out 
und wieder abwärts gerichtet. Priscian. de accent. p. 1287. ed. Putsch: 
„Circumflexus est nota de acuto et gravi facta.“ Vergl. H. 1. Vofs. 
Aristarch. ed. Carol. Foertsch. P. I. p. 137. a 
Wenn dagegen vor, der Zuſammenziehung der erſtere Theil der langen Sylbe 
mit dem gravis, der andere mit dem acutus geſprochen wird, wie dh, fo hat 
dieſe lange Sylbe (%) nur den acutus; denn indem die Stimme ſich erhebt, 
geht natuͤrlicher Weiſe der geſenkte Ton verloren, oder den grapis der erſten 
Sylbe unterdruͤckt der acutus der zweiten, da beide Sylben zu Einer vereint 
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ſind. Vergl. "Boeckh de metris Pindari p. 47 und 52. Ich kann daher 
Ritter nicht beiſtimmen, wenn dieſer in den Element. grammat. lat. p. το. 
ſagt, daß in dieſem Falle die Akeente der beiden Sylben in einen dem circum- 
lerus entgegengeſetzten Ton uͤbergingen, für welchen er das Zeichen (V) ge-, 
braucht und daß mithin beide Akeente, der gravis und acutus, vereinigt aus— 
geſprochen werden muͤßten. Wenigſtens würde nach meiner Anſicht ein ſolcher 
Ton deſſen die Alten nicht erwähnen, von dem acutus ſich nicht weſentlich nu⸗ 
terſcheiden. ö 
εδ. 

Obgleich auf dieſe Weiſe der acutus auf einer langen Sylbe ſtehen 
kann, fo kann dieſer doch keinesweges an und fir ſich eine kurze Sylbe por: 
laͤngern, wie Hermann will de metris Le 22 und 23., de emend. vat. 
Gr. gramin. L ο. 13. p. 61. und Element. doctrin. metr: p. 56 denn 
ſein Weſen beſteht nur in der Auszeichnung einer Sylbe durch Verſtaͤrkung und 
Erhöhung der Stimme. Vergl. hieruͤber Ritter. Elen. Gr. lat. p. 10. 
Gotthold in Jahn's Jahrbuͤch. f. Phil. u. Paͤd. 1833. II. Supplbd. 2 Hft. 
p. 270 ff. Spitzner's Anweiſ. zur griechiſch. Proſodik. §. 11. 1. Noch weniger 
kann man mit Liskovius (Abhandl. uͤber den jetzigen Begr. vom Akeent in Jahn's 
Jahrb. für Phil. u. Paͤd. 1828. Hft. 8. S. 463) und Eichler (über Ton und 
Akcent nach Bedeutung und Weſen S. 4. und 9), als ein weſentliches Merk: 
mal des Akeents eine Verlängerung annehmen, die in einem von dem vermehr— 
ten Kraftaufwande der Stimme unzertrennlichen Anhalten beſtaͤnde, To daß da— 
durch der Vokal der Tonſylbe in lögere zwar nicht wirklich lang, aber doch ct 
was länger als eine eigentliche Kürze wuͤrde. Vielmehr find die drei Sylben des 
Wortes legere auf vollig gleiche Weiſe kurz, wovon man ſich aber nur über: 


zeugen kann, wenn man ſie richtig ausspricht, nämlich legere. 

So wie nun, wenn die Stimme vom gravis zum acutus auf-, und 
von dieſem wieder zu jenem herabſteigt, wie in meumque, der acutus eine vor 
ihm hergehende und eine nach ihm folgende Sylbe beherrſcht: eben ſo kann er 
auch, ohne daß dadurch die Harmonie geſtoͤrt wird, zwei vor ihm hergehende 
und zwei ihm folgende Sylben beherrſchen, als ἂγὼθός, Animüs, wmuüliebriter; 
denn dieſen vermag er noch das Gegengewicht zu halten. Es haben demnach 


alle kurzen und langen mit dem acutus oder circumfl. nicht geſprochenen Eat, 
ben den gravis. Diomed. p. 425. „Gravis per se numquam consistere 
in ullo verbo potest, sed in his, in quibus inflexus est aut acutus, 
ceter as syllabas obtinet.“ Das Geſetz der Harmonie verlangt hier weder, 
wie Ritter Eleni. Gr. lat. p. 7. meint, ein allmähliges Steigen und Fal⸗ 
len des Tons vom gravis zum acutus und von dieſem zu jenem, ſo daß der 
Ton der Sylbe, welcher einer mit dem acutus bezeichneten Sylbe folgt, mit 
erſterer verglichen ein gravis, aber im Vergleich zur dritten ein acutus wäre; 
noch, wie der Recenſ. von Ritter's Eiern. in der Zeitſchrift fir die Alterthums⸗ 
wiſſenſch. 1835. No. 14. p. 94. will, daß die der mit dem oeutus bezeichne⸗ 
ten Sylbe zunaͤchſt ſtehende Sylbe weniger hervorgehoben werde, als die auf dieſe 
folgende. Allein weiter nach dem Anfange des Wortes zu als auf der dritt⸗ 
letzten Sylbe kann der Akeent im Griechiſchen und Lateiniſchen nicht liegen, wohl 
aber in andern Sprachen, wie im Deutſchen. So ruht er in dem Worte: 
ſchrecklichere anf der vierten Sylbe vom Ende. Entfernt er ſich aber von dieſem 
noch um eine Sylbe, ſo kann er, auch wenn ſein Nachdruck verſtärkt wird, den 
vier ihm folgenden Sylben das Gegengewicht nicht halten, wofern nicht die dritt⸗ 
letzte Sylbe einen Neben- oder Huͤlfsakcent bekommt. So iſt es in dem Worte: 
vaͤterlichere. Vergl. Cap. III. δ. 17, 
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In ſo fern ſich das Geſetz von der Hebung und Senkung der Stimme nur 
auf das einzelne, für ſich beſtehende Wort, ohne Ruͤckſicht auf den Zuſammen⸗ 
hang der Rede, bezieht, heißt der Akeent Wortakeent oder Wortton, und 
inſofern er der Grammatik einer Sprache angehoͤrt, der grammatiſche Akcent. 
Der Gegenſatz deſſelben iſt der oratoriſche oder declamatoriſche Ton, auch 
Redeton oder Nedeafcent genannt, der auf einem ganzen Worte ruht. 
Aristoxen. Element. harmonic. p. 9. ed. Meibom. Verbinden wir naͤm⸗ 
lich mehrere Wörter zu dem Ausdruck eines Gedankens, fo iſt die gehörige Beob- 
achtung des Worttons nicht hinreichend; denn ſowie in einem Worte die eine 
Sylbe vor den übrigen vorherrſcht und durch den Ton hervorgehoben werden muß, fg 
verhält es ſich auch mit den einzelnen Gliedern eines Satzes. Gleichwie der 
Maler, um feiner Darſtellung Klarheit und Schönheit zu verleihen, die Gegen— 
ſtände derſelben nach Verhaͤltniß ihrer Vedeutſamkeit wehr oder weniger ins Licht 


ſtellt; ſo muß auch der Sprechende, wenn feine Rede Deutlichkeit, Kraft und 
Anmuth vereinigen ſoll, diejenigen Woͤrter, welche mehr oder minder bedeutſam 
ſind, verhaͤltnißmaͤßig auszeichnen. Die Auszeichnungsmittel aber ſind dieſelben 
Modificationen des Tones, die wir oben geſehen haben, naͤmlich deſſen Erhoͤ— 
hung und Verſtaͤrkung. In den Worten: „Das Leben iſt der Guͤter hoͤchſtes 
nicht, der Uebel groͤßtes aber iſt die Schuld,“ haben Leben und Schuld die 
erſte, Hoͤchſtes und Größtes die zweite, Güter und Uebel die dritte 
Rangſtufe der declamatoriſchen Akeentuation, da nach bieten verſchiedenen Abs 
ſtufungen dieſe Woͤrter in beiden Saͤtzen hervortreten. Obgleich nun dieſer ora— 
toriſche Akcent eigentlich nicht einzelne Sylben, wie jener grammatiſche, ſondern 
ganze Woͤrter einnimmt, ſo kommt doch ſeine Hauptſtaͤrke auf die bedeutendſte 
Sylbe des Wortes, immer dem Inhalte gemäß. Mit Meter Regelmaͤßigkeit ver⸗ 
bindet er diejenige Freiheit der Bewegung, welche dem Geiſtigen, dem er zum 
Ausdrucke dient, angemeſſen iſt. 

Der grammatiſche und der oratoriſche Akcent ſtehen demnach in dem entge— 
gengeſetzten Verhaͤltniſſe von Geſetz und Freiheit. Der grammatiſche iſt dem 
grammatiſchen Geſetze unterworfen und in fo fern unveraͤnderlich. Nicht fo der 
oratoriſche. Hier waltet die Freiheit des Gemuͤths, deſſen Regungen er entſpricht; 
denn die Stimme empfaͤngt hier den Antrieb zu ihrer ſtaͤrkern oder ſchwaͤchern 
Wirkſamkeit von dem Eindruck, welchen ein wahrgenommener Gegenſtand auf 
die Empfindung macht. Zwar betrifft der oratoriſche Afcent nicht bloß die ei: 
gentlichen und näheren Gegenſtaͤnde des Gemuͤths, ſondern — in der Sprache — 
auch die des Verſtandes; aber auch an den verſchiedenſten Verſtandesgegenſtaͤn⸗ 
den nimmt das Gemuͤth mehr oder weniger Antheil, und wird dadurch vers 
ſchiedentlich angeregt. 

-Die Entſcheidung der Frage aber, wie der grammatiſche und der oratori— 
ſche Akeent bei ihrem gegenſeitigen Begegnen ſich zu einander verhalten, liegt in 
dem Verhaͤltniſſe von Inhalt und Form, welches zwiſchen ihnen Statt findet. 
Der oratoriſche geht immer aus dem Inhalte hervor; nicht fo der gram— 
matiſche. In fo fern dieſer im Lateiniſchen nur der Form angehoͤrig iſt, 
ſteht er mit dem oratoriſchen in keinem nothwendigen Zuſammenhange, und 
trifft daher, nach Zufall, entweder mit ihm zuſammen, oder nicht. Im 
erſten Falle wirken ſie beide mit vereinter Kraft, im zweiten herrſcht der orato— 
riſche vor dem grammatiſchen vor, jedoch fo, daß dieſer keineswegs durch jenen 
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ganz unterdruͤkt wird. Im Deutſchen dagegen kann der letztere Fall, außer 
wenn Vor- oder Endſylben einander entgegengeſetzt werden, nicht vorkommen, 
da hier der grammatiſche Akeent mit dem oratoriſchen auf Einem Grunde, auf 
dem Inhalte, beruht und daher mit der Hauptſtaͤrke des oratoriſchen nothwen— 


dig zuſammentreffen muß. 


Beide Akeente, jener grammatiſche und dieſer oratoriſche, machen zuſammen 
den Sprachakeent oder Sprachton (Betonung) aus, d. h. die Auszeich⸗ 
nung der Sprachlaute durch Verſtaͤrkung und Schwaͤchung, Erhoͤhung und 
Vertiefung der Stimme. Ihm iſt der muſikaliſche Akeent entgegengeſetzt, 
da dieſer in aͤhnlicher Auszeichnung der Töne beſteht. Liskovius über den 
jetzigen Begriff vom Akeent. S. 459 und 460, 466 und 467. Eichler uͤber 
Ton und Afcent nach Bedeutung und Weſen §. 5. Ramshorn's Lateiniſche 
Grammatik. F. 200. 


Zweites Kapitel. 
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ueber die den Römern eigenthümliche Betonung. 
* 9. 

Der Wortakcent einer Sprache iſt entweder abhaͤngig von dem Inhalt, 
oder von der grammatiſchen Form der Wörter, oder von beiden zugleich. 
Das Erſte iſt der Fall, wenn der Ton an derjenigen Sylbe haftet, welche den 
Hauptbegriff des Wortes enthaͤlt oder welche ihrer Bedeutung, ihrem Sinne nach 
in demſelben vorherrſcht. Dieſes Betonungsprineip finden wir in allen Spra⸗ 
chen, welche wir unter dem Namen der germanifchen begreifen; denn in dieſen 
ruht, in den Acht germaniſchen Wörtern, der Afcent immer auf der inhaltſchwer— 
ſten Sylbe. Da dieſe nun meiſtens die Stammſylbe iſt, fo wird vorzugs— 
weiſe dieſe in der deutſchen Sprache betont, und der Akcent behauptet hier fei- 
nen Sitz, wenn auch dem Stamme noch ſo viele Sylben angeſetzt werden. Aus 
demſelben Grunde faͤllt in zuſammengeſetzten deutſchen Woͤrtern der Hauptton 
nicht auf das hintenſtehende Grundwort, welches den allgemeinen Gattungsbe⸗ 
griff angiebt, ſondern auf das vordere Beſtimmungswort, welches ein beſonderes 
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Merkmak einiger zur Gattung gehörigen Individuen bezeichnet, mithin den Ber 
griff des zuſammengeſetzten Wortes einſchraͤnkt; denn das Beſtimmungswort iſt 
hier der bedeutſamſte Begriff. Dagegen ſagen wir, daß von der grammatiſchen 
Form der Woͤrter die Betonung einer Sprache abhaͤngt, wenn die Betonung 
und Bedeutung der Sylbe in keiner Beziehung zu einander ſtehn, ſondern die 
erſtere entweder ohne weitere Ruͤckſicht an einer beſtimmten Sylbe haftet, oder 
ſich nach der Quantität richtet. Dieſem Principe folgen die meiſten nicht ger— 
maniſchen Sprachen. Eine Vereinigung beider Principe finden wir in der eng— 
liſchen Sprache, deren Betonung in den germaniſchen Wörtern von dem ns 
halte, in den romaniſchen von der Form abhaͤngig iſt. 


$. 10. 

Die Sprachen, welche in ihrer Betonung nicht den geiſtigen Gehalt der 
Sylben oder deren Bedeutung, ſondern ausſchließlich die grammatiſche Form δε: 
rückſichtigen, zerfallen dem Obigen zufolge in zwei Claſſen. Entweder iſt ihre 
Akcentuation durch die Quantitaͤt bedingt, wie in der lateiniſchen (vergl. Cap. III.), 
oder es iſt dieſes nicht der Fall, wie in der franzoͤſiſchen, wo der Ton faſt in 
allen Wörtern auf die letzte Sylbe füllt. Das Akeentuationsgeſetz der erſtern 
wird am paſſendſten das rhythmiſche genannt werden, d. h. ein ſolches, weiches 
nur den metriſchen Gehalt der Woͤrter beachtet. Doch muß man bei dieſem Nas 
men nicht denken, daß der lateiniſchen Afcent den Rhythmus der Sprache ausmache. 
Wenn dagegen Ritter in den Elern. lat. p. 46. ff. die lateiniſche Betonung die 
trochaͤiſche in fo fern nennt, als die Stimme der Lateiner immer vom ges 
ſchaͤrften Tone zum geſenkten herabſinkt, und hinzufuͤgt, daß die Lateiner den Ak— 
cent von dem Ende der Woͤrter auf die erſteren Sylben mit der Beſchraͤnkung 
zuruͤckzoͤgen, daß fie die trochaͤiſche Betonung im eigentlichen Sinne 
nicht überſchritten: ſo kann ich dieſes nur fuͤr eine unrichtige Bezeichnung 
halten. Denn, wenn man es auch gelten laͤßt, daß, weil Ritter die lateiniſche 
Betonung nur im weitern Sinne trochaͤiſch nennt, eine ſolche bei den einſylbigen 
Woͤrtern ſich finde, welche aus einer langen Sylbe beſtehen, in ſo fern hier die 
Form (3) der Form (u u) gleich iſt; wenn ferner mit Ritter's Behaup⸗ 
tung die Betonung der zweiſylbigen Woͤrter ſich vereinigen laͤßt, und 
zwar nicht nur derjenigen, deren vorletzte Sylbe lang und deren letzte Sylbe kurz 
iſt, ſondern auch derer, welche aus zwei Kuͤrzen beſtehen, weil auch hier die 

O ὁ 
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Stimme vom geſchaͤrften Tone zu dem geſenkten herabſteigt, und derjenigen, des 
ren letzte Sylbe lang und deren vorletzte kurz oder lang iſt, weil die Form (ο --) 
der Form (J), und die Form (2) der Form (ee) gleich its ja 
wenn auch mit jener Behauptung die Betonung der drei und noch mehr Syl— 
ben enthaltenden Woͤrter uͤbereinſtimmt, wenn die drittletzte Sylbe kurz oder 
lang und die zwei letzten Sylben kurz find, in fo fern dort die Form (e) 
der Form (Lu) gleich iſt, und wir hier die Form (Lee) als der Form (ο ο σ) 
gleich betrachten koͤnnen: fo kann doch erftens bei den Woͤrtern, welche aus 
Einer kurzen Sylbe beſtehen, von einer trochaͤiſchen Betonung in keinem Sinne 
die Rede fein. Dann aber wuͤrde eine ſolche offenbar verletzt, wenn die letzte 
Sylbe eines Wortes lang, die vorletzte kurz und die drittletzte kurz oder lang iſt. 
Wenn Ritter zur Rechtfertigung feiner Behauptung in dieſem Falle in den Eilen, 
Gr. lat. p. 34. und 35. ſagt, daß, indem in einem mehrſylbigen Worte die 
Stimme von einem geſchaͤrfteren Tone zu einem geſenkteren ſinke, und zwar in 
zwei Abſtufungen, wie in höminss, die letzte wenn gleich lange Sylbe ducch je— 
nes Sinken der Stimme ſo geſchwaͤcht werde, daß ſich ihre Laͤnge ein wenig 
verdunkele oder verkürze, und daher auf die lange Sylbe nes in homines die 
Roͤmer in der Ausſprache ziemlich eben ſo viel Zeit als auf die kurze Sylbe 
nis in hominis verwandt haͤtten, daß demnach bei den Lateinern alle langen 
Vokale und Diphthongen in der Endung dreifplbiger Wörter, gleichviel ob 
dieſe auf einen Conſonant ſich endigten oder nicht, wie im Grie— 
chiſchen die Endigungen αι und oc, wiewohl fie ſonſt als lange Laute gaͤlten, 
auf die Betonung nur den Einfluß kurzer Laute haͤtten; ſo iſt es erſtens un— 
richtig, wie wir §. 7. geſehen haben, daß die Stimme in homines in zwei 
Abſtufungen ſich ſenke; dann aber laͤßt die Behauptung, daß in dreiſylbigen 
Woͤrtern die letzte lange Sylbe in Hinſicht auf den Akeent nur die Geltung ei⸗ 
ner kurzen Sylbe habe, ſich ſchlechterdings aus den Alten nicht erweiſen, Tit 
dern iſt eine leere Erfindung Ritter's, hervorgegangen vielleicht aus der Ant: 
chen Behauptung Seyfert's in der lat. Sprachl. Bd. J. p. 166. und 167., 
daß alle von Natur langen letzten Sylben in Proſa nicht gedehnt worden waͤren. 


F. 11. 
Außer der Eigenthümlichkeit der lateiniſchen Akcentuation, daß dieſe von 
der Quantitat bedingt iſt, verdient noch ein Doppeltes bemerkt zu werden. 
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Erſtens, und heerin ſtimmt die lateiniſche Akeentuation mit der griechiſchen Aber: 
ein, kann der Afcent nie über die dritte Sylbe vom Ende hinaustreten, weil der 
Stimme bei der Ausſprache eines Wortes keine Pauſe verſtattet iſt, und daher 
die Zeittheile, wenn der Akcent noch weiter nach dem Anfange des Wortes zu als 
auf der drittletzten Sylbe laͤge, fuͤr die Ausſprache nothwendig ſo verkleinert wuͤr— 
den, daß die Sprachorgane unfaͤhig waͤren, den Sylben ihre vollſtaͤndige Laut— 
form zu geben. Um ſich hievon zu uͤberzeugen, beachte man nur, daß die vorletzte 
Sylbe in dem deutſchen Worte: ſchrecklichere fo verkuͤrzt wird, daß das e in dies 
ſer kaum gehoͤrt werden kann. Uebrigens lehren es auch die Alten beſtimmt, daß 
der Akcent in lateiniſchen Wörtern nicht weiter nach dem Anfange des Wortes zu, 


als auf der drittletzten Sylbe ruhe. Cic. Orat. 18, 58. „Ipsa enim na- 


tura in omni verbo posuit acutam vocem, nec una plus, nec a po- 
strema syllaba eitra tertiam.“ Ouintil. Inst. J. 5, 30. „Nam- 
que in omni voce acutaintranumerum trium syllabarum 
continetur.“ Priscian. p. 1287. ed. Putsch. Maxim. Victorin. p. 
1942. Diomed. p. 425. und 428. 

Zweitens, und hierin weicht die lateiniſche Akeentuation von der griechiſchen 
ab, kein Wort hat, die einſylbigen natuͤrlich ausgenommen, den Akcent auf der 
letzten Sylbe. Ouintil. J. 5, 30. und 31. XII. 10, 33. „ultima syllaba 
nec acuta unquam excitatur, nec flexa circumducitur, sed in gravem 
vel duas graves cadit semper.“ Priscian. p. 1287. ed. Putsch. Donat. 
p. 1740. und 1741. Maxim. Victorin. np. 1942. Diomed. p. 425. 


Olympiodor. zu Aristotel. Meteor. p. 27. Pompei. Comment. p. 77. 
ed. Linden.: „ Quae syllaba habet accentum? — Ultima enim nun- 


quam habet aut in versu aut in prosa.“ Es ſprachen demnach die Römer je— 
des mehrfplbige Wort fo aus, daß der acucus entweder auf die vorletzte oder 
auf die drittletzte Sylbe deſſelben fiel. 


A 12. 

Das Geſetz, den acutus nicht auf die Endſylbe fallen zu laſſen, finden wir 
auch bei den Aeoliern, mit deren Sprache unter allen griechiſchen Dialekten die la— 
teiniſche am meiſten übereinſtimmt; denn dieſe zogen auch da, wo die übrigen Grie— 
chen die Endſolbe mit dem acutus betonten, dieſen von dem Ende der Wörter zus 
rück und Daten daher Datt σοφὸς dude σόφος dun, Buttm. Ausführl. gr. 
Sprachl. Bd. J. p- 55. Gleichwohl muß man nicht glauben, daß die Roͤmer die 
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Betonung der Aeolier in ihre Sprache aufgenommen hätten, wenn auch Ache- 
naeus X. p. 425. a. ſagt, daß die Roͤmer wie in andern Dingen, fo auch in 
den Tönen der Sprache den Aeoliern nachgeahmt haͤtten; denn theils hängt die Be— 
tonung ſo innig mit dem Geiſte einer Sprache zuſammen, daß ſie durchaus nicht, 
ohne daß dieſer verletzt wuͤrde, willkuͤhrlich veraͤndert werden kann, theils hat ſich 
die lateiniſche Sprache, obgleich mit dem aͤolichen Dialekt nahe verwandt, keines— 
wegs aus dieſem entwickelt, wie Bentley im Schediasma de Metris Terentia- 
nis p. XIX. glaubt, und wie es die Anſicht der Alten iſt, (vergl. Quintil. J. 
6, 31. Dionys. Halic. Archaeol. I. 90. p. 232. Priscien. XIV. 
p- 977. Gregor. de diall. p. 285. Tyrannion der Jüngere verfaßte fo: 
gar eine beſondere Schrift περὶ τῆς “Ρωμαϊκῆς doc) Zero, ὅτε ἐστὶν ἓκ τῆς 
«Ἑλληνωῆς, Suidas gp. "Τυραννίων & νεώτερος,) ſo daß man fagen koͤnnte, daß 
die aͤoliſche Betonung auf natürliche Weiſe in die lateiniſche Sprache uͤbergegangen 
waͤre. Dazu kommt, daß der lateiniſchen Betonung ſich die der übrigen Sprachen 
Italiens auf gleiche Weiſe nähert. Wenigſtens ſtrebten die Etrurier den Akcent inf: 
mer ſo viel wie moͤglich auf die erſten Sylben zu bringen. Da ihre Stimme aber 


nicht hinreichen konnte, bei einer ſolchen Betonung die Sylben eines laͤngeren Wors 


tes deutlich auszuſprechen, ſo verſchluckten ſie Vokale und haͤuften die Confonans 
ten. Wir finden daher bei ihnen ſeltſame Verſtuͤmmelungen griechiſcher und lateini— 
ſchen Namen. Aus egavògos machten fie, indem fie den Ton auf die erſte 
Sylbe zogen, Elchsntre (E’Ixntre) und ebenſo aus Mevszaos Menle, aus 
’ Ayansıvwv A chmiem, aus Οδυσσεύς U thuxe (U’tuche), AUS’ 4χιλλεύςΛ’οἶε]ς, 
aus Φιλοκτήτης Philute, aus Magde Mächan, aus Meldayoos Milare, aus 
Πυλυνείκης Phülnike, aus Πολυδεύκης Pültuke, AS 4πόλλων Αρα, aus 
«Ἠρακλῆέ Hercle,und aus den lateiniſchen Her&nnius Herren, aus Minerva Menrfa 
(Menerfa). Vergl. K. O. Müller's Etrusker p. 59, ff. 
δ. 13. 

Fragen wir nun, woher es denn komme, daß die Roͤmer gleich den uͤbrigen 
Voͤlkern Italiens und den Neoliern den Ton nicht auf die Endſylbe fallen ließen, 
fo leitet uns auf die richtige Antwort Olyınpiodor., indem dieſer zu Aristotel, 
Meteor. p. 27. bemerkt: Τότε Ev Γραικοὲ ἐκλήθησαν, νῦν δὲ H τοῦτο 
δὲ τὸ ὄνομα οἱ μὲν '"Ῥωματοι παροξύνουσε Τραΐκοι λέγοντες, 7) δὲ κοινὴ 
δίαλεκτος ὀξύνει. καθόλου δὲ οἱ “Ῥωμαῖοι av ὄνομα παροξύνουσι διὼ τὸν 


ος 


κόμπον, ὅφεν Ὑπερηνορέοντες ἐκλήφησαν ὑπὸ τῶν ποιητών, womit 


H 
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uͤbereinſtimmt, wenn Heraclides Ponticus bei Athenaeus XII. p. 624. c. 
ſagt: τὸ δὲ τῶν At Zog ἔχει τὸ Zeien καὶ ὀγκώδες. Wenn naͤmlich die 
Sprache der treueſte Ausdruck des Geiſtes und Charakters des Volkes iſt, welches 
dieſelbe redet, ſo muß ſich dieſer auch in der dieſem eigenthuͤmlichen Betonung be— 
ſonders auspraͤgen. Dieſe wird daher nach dem verſchiedenen Geiſte und Cha— 
rakter der Voͤlker eine verſchiedene ſein. Lebhaftigkeit iſt eine weſentliche Eigen— 
ſchaft des franzoͤſiſchen Charakters. Dieſe druͤckt ſich daher auch auf das Bes 
ſtimmteſte in der franzoͤſiſchen Sprache, mithin auch in deren Betonung aus. Denn 
indem der Franzoſe faſt in allen Woͤrtern den Ton auf die letzte Sylbe fallen laͤßt, 
iſt er, wenn er anders mit feiner Stimme ausreichen will, genoͤthigt, die Woͤr— 
ter verhaͤltnißmaͤßig ſchnell auszuſprechen. Aehnlich verhaͤlt es ſich mit dem aͤo— 
liſchen Dialekt und den Sprachen Italiens. Die meiſtens uͤbereinſtimmende Beto— 
nungsweiſe derſelben iſt aus dem übereinftimmenden Charakter der Völker, welche 
fie ſprachen, zu erklaͤren. Auch legt, wie wir oben geſehen haben, Heraclides 
Ponticus: den Aeoliern denſelben Charakter bei, welchen Olyınpiodor. den Roͤ⸗ 
mern zuſchreibt. Vergl. Boeckh. de metris Pindari p. ss.: und Corp. in- 
script. vol. J. 5. 716. Sowie nun die franzoͤſiſche Lebhaftigkeit in der franzo⸗ 
ſiſchen Betonung ſich ausdruͤckt, ſo ſprechen die gediegene Kraft, der Ernſt und 
die Wuͤrde (gravitas), welche, verbunden mit einem gewiſſen Stolze, die Roͤ⸗ 
mer und Aeolier auszeichnen, ſich deutlich in deren gleichmaͤßiger Vetonungsweiſe 
aus, nach welcher die Stimme immer vom acutus zum gravis ſich ſenkt. Schon 
die Alten erkannten dieſes als den Grund der roͤmiſchen Betonung, wie die oben 
angeführte Stelle des Olyınpiodor. beweißt. Damit ſtimmt überein Senec. Ey. 
40. „BRomanus sermo magis se circumspicit et aestimat et pracbet 
aestimandum.“ Wenn uͤbrigens dieſe Betonung wegen jener Gleichmaͤßigkeit dem 
Ohre des Auslaͤnders auffiel, und daher die griechiſchen Dichter, deren Sprache 
durch den mannigfaltigen Wechſel der Betonung ſehr wohlklingend iſt, die Roͤmer 
ὑπερηνορέοντας nannten, ſo erſchien fie auch gebildeten Roͤmern eben jener Gleich— 
maͤßigkeit und Haͤrte wegen unangenehm. Daher ſagt Quintilian. XII. 10, 33.: 
„sed Aaccentus quoque quum rigore quodam, tunr similitudine ipsa 
minus suaves habemus, quia ultima syllaba nec acuta unquam exci- 
tatur, nec flexa circumducitur, sed in gravem ged duas grayes cadit 
semper.“ Vergl. ebendaſ. IX. 4., 145. und X. 1., 100. 

Anmerk. 1. Wie die Griechen die Akcente 20% nannten (τόνος von τείνω, 


intentio vocis), ſo nannten fie die Roͤmer toni und die älteren tonores, welcher 
Name mit τόνοι verwandt iſt. Ouintil. I. 5., 22. Auch heißen fie bei ihnen 
tenores (von teneò), soni, accentus (entſprechend dem Griech. προςῳδία) od. 
accentiunculae, moderamenta, voculationes. Gell. 13. 6. fastigia, acu- 
nina und cacumina. 

Aumerk. 2. Daraus, daß Gell 13., 6. die Afcenfe notas vocum 
nennt, folgert Liskovius über die Ausſprache des Griechiſchen und die Betonung 
der Griechiſchen Akeente, nebſt einem Anhange über die Lateiniſchen Akcente. 
Lpz. 1825. p. 220. mit Recht, daß die Akeente im Lateiniſchen durch Zeichen 
im Schreiben ausgedrückt ſeien. Allein keinesweges fand eine ſolche Bezeichnung 
im gewöhnlichen Leben Statt, da die 'Akeentregeln im Lateiniſchen fo einfach 
find, daß fie von allen Roͤmern leicht beobachtet werden konnten, fondern es war 
dieſe bloß auf den Gebrauch der Grammatiker beſchraͤnkt. Auch wurde durch 
den aper (/) nie der Stoot bezeichnet, ſondern es wurde dieſer urſpruͤnglich 
nur über Vokale geſetzt, deren Länge man bemerken wollte, um Verwechſelun⸗ 
gen und Mißverſtaͤndniſſen vorzubeugen, mit Ausnahme des 1, deſſen Länge man 
durch groͤßere Schreibung dieſes Buchſtabens zu bezeichnen pflegte. Erſt gegen 
die Zeit Quintilians ſetzte man ihn auch da wo er nicht noͤthig, wo die Länge 
eines Vokals dem der Sprache Kundigen von ſelbſt einleuchtend war. Quin- 
til. I. J., 2. Außerdem deutete er das Verweilen des Leſers an Interpunktions— 
ſtellen an. Vergl. J. Lipsius de recta pronunciatione. cap. XIX. p. 50. 
Ger. Joann, Vaſs. Aristarch. ed. C. Foertsch. T. J. p. 158. und Rit- 
ter. Elem. Gr. Lat. p. 77.— 102. 


Driıras zur ο 


Ueber die Setzung des Akcents in lateiniſchen und in die 
lateiniſche Sprache aufgenommenen Woͤrtern. 
44. 

Eine jede Sylbe hat einen der Cap. I. δ. 4. und 5. angegebenen Akcente: 
wie keine ohne Vokale iſt, fo iſt auch keine ohne Akcent. Aber nur Eine Sylbe 
hat in jedem Worte den vorherrſchenden Ton, Cie. Orat. c. 18., 58. Ouin- 
til. I. 5., 31. und zwar in dem goldenen Zeitalter der lateiniſchen Sprach 
nach folgenden Regeln. : 
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1. Die einſylbigen Wörter haben: 
a., wenn fie aus einer von Natur langen Sylbe beſtehen, 
dencircum fl., ;. B. für, séi, dis, mös, Flös, rös, rüs, spes, rés, és, iüs, 'heu, 

ναῦ, und Εόπς, méng, in welchen Wörtern zu der Vokallaͤnge noch Pofition hinzu— 
tritt. Dio ned. p. 426. Priscian, p. 1288. Donat. p 1741, Serg. p. 
1835. Cledon. p. 1887. Maxim. Fictorin. p. 1942, 

b., wenn fie einen von Ratur kurzen Vokal enthalten, die 
Sylbe mag übrigens kurz oder durch Poſition lang fein, den 
acutus, z. B. mel, fel, vir, er und fax, pix, nix, nüx, dés, Diomed. 

426. Priscinn. p. 1288. Donat. p. 1741. Serg. p. 1855. Cledon. 
p. 1887. Maxim. FVictorin. p. 1942. 

Aumerk. 1. In den Woͤrtern fax, plx, nix, nux, dux iſt der Vokal 
kurz, wie man aus dem Genit. ſieht, nur durch Poſition wird er im Rominat. 
lang. Dagegen ſcheint in dem Worte pax (Friede), wie Zumpt in ſeiner lat. 
Gramm. "te Ausg. Berlin. 1834. p. 24. und Billroth mt lat. Schulgram⸗ 
matik. Lpz. 1834. p. 17. geradezu behaupten, das a urſpruͤnglich lang zu fein, 
da der genit, pacis lautet. Dennoch führen die genannten alten Grammatiker 
pax unter den einſylbigen Wörtern auf, deren Vokal kurz iſt. Dieſe Schwies 
rigkeit wird nun nicht gehoben, wenn man mit Seyfert lat. Sprachl. Vd. I. 

166. annimmt, daß das von den Grammatikern angeführte ris nicht das 
Subſtantivum, ſondern die aus dem Griechiſchen entlehnte Interjektion ſei; 
denn das Wort pax wird von allen jenen Grammatikern einſtimmig in deu ges 
nannten Stellen (Priscian. de accent. ed. Krehl. Tom. II. p. 365., nicht 
bei Putsch, wo dieſes Wort ausgelaſſen iſt) mit lauter Subſtantiven angeführt, 
ſo daß es nur zu deutlich iſt, daß jene das Subſt, pax meinen. Aber man 
kann auch nicht mit Ritter El. Gr. Lat. p. 21, und 22. fügen, daß pacis 
von pas dem griechiſchen φούνκος und κήρυκος entſpreche, die nach dem Zeug⸗ 
niß des Apollonius, Herodian., Draco, Priscian, und anderer aͤlterer 
Grammatiker im Romin. (Geif und senz lauten. Schaefer, zu Hes. op. 
69., z. Soph. Phil, 562. Bekker. Anecd. p. 70., 24 und 1429. Denn 
was dieſe griechiſchen Wörter betrifft, fo widerfprechen ſich erſtens die Grammas : 
tiker, und es ſchwanken die alten Bücher in der Akeentuation. Buttm. aus⸗ 
führl. Gr. Sprachl. Bd. I. p. 170. Hermann zu Soph. Oed. Tyr. 746, 
und de emend. rat. Gr. gr. p. 71. Sodann aber muß, ſowie andere 
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Woͤrter auf es und os in den abgeleiteten Casibus ein kuzes und v. haben, 
genit. φούνικος auch der genit. ꝓolrenos beſtanden haben, wie dieſes aus 


φοινικόεις hervorgeht, welches neben Pose ſich findet, und ebenſo neben 


χήρυκος auch vi obrog, da neben κγρῦκιον auch κγρυχιον vorkommt. Jacobs zur 
A. P. p. 680, Spitzner's Griech. Prof. p. 102 und 104. Wenn ferner Ritter 
meint, daß die Kürze des a im Rominat. pax auf der Ratur des x beruhe, denn die 
Stimme ſei geneigt den langen Vokal, welcher vor dem κ am Ende des Wortes ſich 
findet, zu verkuͤrzen, der sibilus e nach dem e erzwinge eine Schaͤrfung und ſomit 
fuͤr das Ohr eine Kürze, fo wie im Lateiniſchen jede Sylbe vor den am Ende 
ſtehenden Buchſtaben t und m verkuͤrzt werde, fo iſt wohl zu erwägen, daß * 
ein Doppelconſonant iſt. Es iſt doch nicht möglich, daß derſelbe Buchſtabe, 
welcher eine ihn unmittelbar vorhergehende kurze Sylbe durch die Poſition, 
welche er bewirkt, verlängert, zugleich die entgegengeſetzte Wirkung aͤußern, 
eine ihm unmittelbar vorhergehende von Natur lange Sylbe ver kuͤrzen koͤnne: 
dieſer Buchſtabe wärte ja ſonſt zwei ſich ganz widerſtreitende Kräfte beſitzen, 
Auch haben die alten Grammatiker, wenn ſie behaupteten, daß der Vokal der 
Endungen ez und ap kurz ſei, niemals geſagt, daß dieſe Quantitat auch der 
Vokal der Endung αξ, wie in θωώραξ und οἴἵαξ habe. Endlich ader iſt es ein 
Irrthum, wie Duͤbner in der Rec. von Ritter's Elern. Er. Lat. in Jahn's 
Jahrb. f. Phil. und Päd. 1831. Hft. 10. p. 135. zeigt, wenn Ritter von 
pax paciscor ableitet; denn unmoͤglich kann doch deswegen, weil x (wie er 
faͤlſchlich meint) im Romin. pax das a verkürzt, in paciscor, wo dieſes x fehlt, 
das a kurz fein. Auch kommen die Bildungen auf iscox keineswegs von sub- 
stantipis her. Gell. XVII. 2. „ut fatiscor a fateor, ita fruni- 
scor factum est a fruor.“ Vielmehr rührt die Kürze des a in pax und 
paciscor daher, daß beide Woͤrter von dem alten verbum pagere ſtammen, 
welches wir noch in den XII tabb. antreffen. Such ad Her. II. 13. 
Quintil. J. 6. 11. Von Ratur alſo iſt das a in pax kurz und wird nur 
durch Poſition lang. Daher kann dieſes Wort nicht den circum fler. Tote 
dern muß den acutus haben. Daß dagegen in dem genitiv pacis (und in dem 
denominativum pacare) das a lang iſt, kann nicht befremden, da auch ſonſt no- 
min. und genit, nicht immer in der Quantität des Vokals übereinſtimmen. 
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Schneiders Elementarl. Bd. J. p. 110. So iſt der lange Vokal der Woͤr⸗ 
ter sal, lar, par, pes im Genit. verkuͤrzt. 

Anmerk. 2. Das adv, sic muß, weil es aus einer von Natur langen 
Sylbe beſteht, eirkumfleetirt werden. Ungegruͤndet iſt die Unterſcheidung, wenn 
man nach Priscian. p. 1247. (ed. Krehl. kom. II. 5. 317.) diefes Wort als 
adverb, der Aehnlichkeit cireumflektirt, dagegen, wenn es zum Ausdruck des 
Wunſches oder Schwures dient, gott, da es in beiden Faͤllen nicht nur daſ— 
ſelbe Wort iſt, ſondern auch dieſelbe Bedeutung hat; denn wenn es die Innig⸗ 
keit des Wunſches oder die Wahrhaftigkeit des Schwures bezeichnet, iſt der Sinn 
kein anderer als der: fo, wie ich es wuͤnſche, fo, wie ich es meine. Ebenſo 
grundlos iſt es, wenn Priscian. p. 961. (ed. Krehl. J. I. p. 567.) o 
ſtellt, daß qui als interrogativ. und infinit. eirkumflectirt, aber als zelativ. 
an und fuͤr ſich acuirt werde. Die letztere Betonung laͤßt hier, wie in sic, die 
von Natur lange Sylbe nicht zu. Wohl aber iſt es eine richtige Bemerkung 
Priscian's, wenn dieſer an der angefuͤhrten Stelle ſagt, daß qui als relativ. 
in Verbindung mit andern Woͤrtern den gravis habe, da es ſich in dieſem Falle, 
wofern nicht darauf eine Interpunktion folgt, ſo eng an die folgenden Woͤrter 
anſchließt, daß ſein Ton durch den erhoͤhten Ton dieſer, alſo durch den Rede— 
akcent, verdunkelt wird, und es jo feinen Afcent gleichſam an die ihm folgeu⸗ 
den Wörter verliert (proclitica). Umgekehrt wird der Akeent des inkinit., in 
ſo fern ſich dieſes mit dem ihm vorhergehenden Worte eng verbindet, durch 
deſſen Ton verdunkelt oder geht an dieſes verloren (enclitica). 

Anmerk. 3. Ueber die Betonung der einſylbigen Praͤpoſ. ſ. 8. 15. At: 
merk. 2., uͤber die der einſylbigen Conjunktionen ebendaſelbſt Aumerk. 3., und 
uͤber die der Partikeln ce, ne, que, ve etc. Cap. IV. 
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2. Die zweiſylbigen Wörter haben den Afcent immer auf 
der vorletzten Sylbe und zwar: 

a. Den circeumflex, wenn die vorletzte Sylbe von Natur 


laug und Ae die letzte Sylbe kurz iſt, z. B. Fand RSH he, 


rein, Vë FR ος (abl. von lex). Diomed.p. 426. Priscian. p. 1288. 
Donat. p. 1741. Serg. p. 1855. Cledon. p. 1887. Maxim. Victo- 
rin. p. 1943. Tritt zu der Vokallänge noch αλα. hinzu, fo verſteht es 
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ſich theils von ſelbſt, weshalb die alten Grammatiker dieſes Falles nicht erwaͤh⸗ 
nen, theils ergiebt es ſich aus der Vergleichung mit den einſylbigen Wörtern 
tons und möns, daß ſolche zweiſylbige ebenfalls auf der vorletzten Sylbe den 
eircumfl, haben, als cönsul, dente, mönte, 699 (für edere). 

b. Den acutus, wenn eines von beiden nicht der Fall iſt, 
und zwar: 

α, wenn die vorletzte Sylbe nur durch Poſition lang und die letzte kurz iſt, z. B. 
arma, pantus, döctus, Arte, 

8. wenn beide Sylben kurz find, z. B. meus, tüus, sus, bönus, mälus,) , 

a, wenn beide Sylben von Natur lang find, z. B. heros, reges, dit, 

A. wenn beide Sylben durch Poſition lang find, z. B. söllers. 

2. wenn die vorletzte Sylbe von Natur, die letzte aber nur durch Poſition lang 
iſt, z. B. vicors, südant, 

g. wenn die vorletzte Sylbe nur durch Poſition, die letzte aber von Natur lang 
it, z. B. Art, pülchros. 

. wenn die vorletzte Sylbe kurz, die letzte aber von Natur laug iſt, z. B. πόρο», Céres. 

a, wenn die vorletzte Sylbe kurz und die letzte durch Poſition lang iſt, z. B. cohors, 
pötest, Diomed. p. 426. Priscian. p. 1285. und 1209. Donat, 

p. 1741. Serg. p. 1834. und 1835. Cledon. p. 1887. Maxim, 

Fictorin. p. 1943. 

Anm erk. 1. Obgleich es allgemeine Regel war, daß kein Wort, außer 
den einſylbigen, den Akeent auf der letzten Sylbe habe, fo lehrten doch zur Zeit 
des Quintilian. einige Grammatiker, daß mehrere Pronomina und Ad⸗ 
verbia, zur Unterſcheidung von andern ſonſt gleichlautenden 
Woͤrtern, auf der letzten betont werden müßten, ohne zu bedenken, 
daß auf der einen Seite die Bedeutung eines jeden Wortes hinlaͤnglich aus dem Zus 
ſammenhange erhelle und daß es daher unnuͤtz ſei, durch den Akeent den Unterſchied eis 
nes Wortes von einem andern dem Ohre kenntlich zu machen, und daß auf der andern 
Seite durch eine ſolche Betonung das hoͤchſte Geſetz der lateiniſchen Akeentuation 
verletzt würde. Sie ſprachen daher das adverb. und die praep, ir um mit 
dem Akut auf der letzten Sylbe aus, um ſie von dem accus. des substant. 
circus zu unterſcheiden. Auf gleiche Weiſe betonten ſie quantum und 
quäle als Relativa auf der letzten quantüm, quale, als interrogativa auf 
der vorletzten Sylbe. Dieſe unnütze und nur von den Grammatikern gemachte 
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Unterſcheidung befolgten nicht nur zur Zeit des Quintil. mauche Leute, welche 
als gebildet gelten wollten, (Ouintil. I. s. 25. und 26.), ſondern auch die 
Grammatiker der fpätern Zeit (Pyisciam. ed. Krehl: tom. I. p. 585. und 
tom: II. p. 24., p. 327. und 328., und 5. 370. Felius Longus p. 2218.), die, 
um Woͤrter von einander zu unterſcheiden, noch andere ähnliche Neuerungen in 
der Betonung erſannen. Dahin gehoͤrt die Ähnliche Unterſcheidung der interro- 
gativa und relativa quando (Priscian. ed. Krehl. tom. I. p. 630. 
Lest. „quando quum gravi voce pronuntiatur, significat quod, quo- 
niam, et est coniunctio; Ou an do acuto accentu est temporis adver- 
bium.“) cuius, cui, qualiter,  quotiens, ubi, unde, 
(Priscian. ed. Krehl.tom. I. p. 630. ton. II. p. 29.) und des Masc. nomin. 
cuius. (Priscian. tom. II. p. 77.) Dann lehrten ſie, daß die praeposit. 
ergo zum Unterſchiede von der conjunction Ergo auf der letzten Sylbe betont 
und zwar mit dem circumfl. ausgeſprochen werde, welche Unterſcheidung um 
fo uͤberflüſſiger iſt, als beide Wörter ſich ſchon durch die Quantitaͤt der Endſylbe 
unterſcheiden, indem die der genannten praepos. lang, die der conjunction kurz 
iſt. Prisciam. p. 1288. ed. Putsch. (ed. Krehl. tom. II. p. 3640. Dio- 
medes p. 428. Donat. p. 1742. Sergius. p. 1826. Cledon. p. 1555. 
Maxim. Victorin. p. 1943. Yelius Longus p. 2218. Serv. zu Ee, 
Aen. VI. 670. Martian. Capell. p. 62. ed. Grot. Ferner betonten fie 
die praepos. pone zum Unterſchiede von dem imperat. des verbum ponere 
auf der letzten Sylbe. Priscian. p. 1288. Dio med. p. 428. Serv. 
A Virg. Aen. II. 725. Donat. p. 1741. Sergius. p. 1836. Cledon. p. 
1888. Max. Victor. p. 1943. Fest. v. pone. Martian. Capell. p. 62. 
ed. Grot. Dagegen ſagt Consentius p. 2028.: „Pone, si verbum 
est, gravis est ultima: si adverbium, circumflexa.,*“ obgleich die 
letzte Sylbe kurz iſt, und Serv. zu Fire, Aen. II. 725. „pone verbum 
nullum habet accentum; pone tamen in ultima habet accentum, cum 


D 


significab retro.“ Auf ähnliche Weife akcentuiren fie mods (nür), lei, rar, 
primö und überhaupt die auf o ſich endigenden adverbia auf der letzten Sylbe, 
damit fie nicht mit den ablat. der nomina. mödus, falsus u. ſ. w. verwechſelt 
werden. Aus demſelben Grunde betonen ſie auf der Endſylbe die adverbia 
auf a und as, als una, alias, und die adverbia anderer Endung als docte, 
solum. Priscian. p. 1299 und 1300. Putsch. (ed. Krehl, tom. II. p. 382 
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und 383.) Dieſe Vorſchriften der Grammatiker duͤrfen wir auf keine Weiſe 
befolgen, da ihnen die ausdruͤckliche Erffärung Quintilians entgegen ſteht, daß 
die lateiniſche Sprache die letzte Sylbe nicht betone. Dazu kommt, daß Virgil 
und feine Zeitgenoſſen die letzten Sylben nicht akcentuirten; denn, wie Gotthold 
in Jahn's Jahrb. f. Phil. und Päd. 1830. Hft. 10. p. 218. bemerkt, braucht 
Virgil circum, Jonge, late, tantum, melius, potius, solum, una, ae- 
que oft genug theils am Ende des Verſes, theils in der Caͤſur, an welchen 
Stellen der Roͤmiſche Vers den Akcent nicht duldet, außer in jenen das Geſetz 
abſichtlich uͤbertretenden Schluͤſſen: hominum rex, praeruptus aquae mons, 
procumbit humi bos. Es ſteht alſo feſt, daß in der Blüthenzeit der lateini⸗ 
ſchen Sprache die Betonung der letzten Sylbe nicht uͤblich war. Daher iſt es 
auch nicht zu billigen, wenn, wie noch zuweilen geſchieht, die Adverbien und 
Praͤpoſitionen, zur Unterſcheidung von gleichlautenden Rominal- oder Verbalfor⸗ 
men, in Büchern auf der letzten Sylbe das Zeichen des gravis erhalten, obgleich 
es gewiß iſt, daß dieſe Sylbe mit dem geſenkten Tone ausgeſprochen werden 
muß. Theils kann dieſes Zeichen die Meinung veranlaſſen, daß urſprünglich 
auf der letzten Sylbe der acutus ruhe, (wie die angefuͤhrten Grammatiker be⸗ 
haupten), deſſen Ton aber durch das unmittelbar darauf folgende Wort gedaͤmpft 
werde; theils wurden die Akcente im Schreiben nicht bezeichnet. Vergl. §. 13. 
Anmerk. 2.) 2 om 


„) Bemerk. 1. Durchaus falſch aber iſt es, wenn Akeente da gefekt werden, wo 
man nicht die Betonung, ſondern die naturliche Länge des Vokale bezeichnen 
will, wozu beſſer die longa linea (—) gebraucht wird, deren ſich die Gram— 
matiker ſtatt des apex (/ bedienten, damit nicht, weil fie in ihren Schriften 
Akeentzelchen anwendeten, der apes und der acutus mit einander verwechſelt 
würden, Priscian, p. 1287, (ed. Krehl, tom. II. P. 362.) Dieſe longa linea 
ward von anderen Grammatlkern accentus longus genannt. Diomed. p. 429. 
Donat. p. 1742. Maxim. Victor, p. 1943. Ein noch größerer Irrthum iſt 
es, wenn die Endung des genit. pl. auf um von Woͤrtern der erſten und 
zweiten Deklination mit dem circumfl., der nur auf naturlich langen Sylben 
ſtehen kann, bezeichnet wird, als Graingenüm, Romulidüm, und nummüm, 
talentüm, da diefe Endung keineswegs durch Contraetlon aus arum und orum, 
londern durch Syncopirung der Sylbden ar und or entſtanden iſt, und das u dar 

her kurz blieb, wie uberhaupt keine Endſplbe auf im mit vorhergehendem Vokal 
nach dem Zeugniß der alten Grammatlker lang iſt. Niemand konnte deswegen 


den genit. plur. nummum von dem acc, sing, durch das Ohr unterscheiden. 
Quintil, I. 6, 18. * 
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Aumerk. 2. Außerdem lehren die Grammatiker, daß die zweiſylbi⸗ 
gen Praͤpoſitionen auf der letzten Sylbe den Akcent haͤtten, der 
aber, wenn ſie vor ihrem Worte ſtaͤnden, ſich in einen gravis 
verwandelte. Sie betonen demnach apüdz ante, proptér, ziehen aber in der 
Anaſtrophe den Akcent zuruͤck, als bei Firg. Aen. 12. 177. „quam (terram) 
pröpter tantos potui perferre labores“, ausgenommen, wenn dieſe Zur 
ruͤckzichung verhindern wuͤrde, daß das Ohr den Unterſchied einer praepos. 
von einem gleichlautenden Worte vernaͤhme. So betonen fie bei Zirg. 
Aen. I. 32. „errabant acti fatis maria omnia circum“ die letzte Sylbe 
in circum, damit man dieſes nicht fir das nomen oder adverb. circum 
halte. Vergl. Serv. zu Virg. Aen. 12., 177: Priscian. XIV. p. 975 und 977. 
(ed. Krehil. tom. J. p. 582. p. 584, und 585.) und D. 1300. (tom. II. 
p. 383.) Diomed. II. p. 428. . 

Zur Aufſtellung dieſer Lehre leitete fie erſtens ihre Sucht, vermittelſt des 
Akeentes den Unterſchied eines Wortes von einem andern dem Ohre vernehmbar 
zu machen. Dazu kam zweitens die Bemerkung, daß die zweiſylbigen Praͤpoſi⸗ 
tionen bei den Griechen, ſelbſt bei den Aeoliern, welche ſonſt den Akutus vom 
Ende des Wortes zurückziehen, dieſen auf der letzten Sylbe haben. Indem naͤm⸗ 
lich die Grammatiker wußten, daß der aͤoliſche Dialekt in vielen Faͤllen mit der 


) Demerk. 2. Wenn ubrigens Ritter p. 57. behauptet, daß die Anſicht, welche 
5 die ſpäteren Grammatlker von den zwelſylbtgen praepos, hatten, nämlich, daß 
dleſe eigentlich auf der letzten Sylbe den aculus Race, den Zeitgenoffen Quin⸗ 
tlllans unbekannt geweſen ſet, fo beruht dieſes auf einem Irrthum. Denn 
theils ſagt Quintil, von einigen Leuten, die als gebildet gelten wollten, fo wie 
von einigen Grammatikern, welche zu feiner Zelt, um dem Ohre den Unter⸗ 
ſchied eines Wortes von elnem gleichlautenden demerkbar zu machen, einige 
Woͤrter mit dem Akeent auf der letzten Sylbe aussprechen, Tust. Orat. I. 5, 26: 
„quod tamen in adverbiis fere solis ac pronominibus vindicant, in cetexis 
veterem legem sequuntur “ Hier zeigt das ſere, daß das hier Geſagte eine unge: 
naue Angabe iſt, daß mithin die zwelſylbigen praepos. von den Woͤrtern, welche 
zu Quintillaus Zelt ven Einigen mit dem Akeent auf der letzten Sylbe aus⸗ 
geſprochen würden, nicht ausgeſchloſſen zu fein brauchten. Auch hätte Quintil,, 
wenn eintae feiner Zeſtgenoſſen ausſchließlich einige pronomina und adverbia 
auf der letzten Sylbe betont hätten, ſich nicht als Deleges dafür des Belſpiels: 
Virg. Aen, 4, 254. und 255: „Ouae circum litora, circum Piscosos sco- 
pulos“ bedienen koͤnnen, da hier offenbar circum nicht adverb., ſondern 

112 praepos. iſt. We, ap 
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lateiniſchen Sprache uͤbereinſtimme, fo übertrugen Πε auch, was von den met, 
ſylbigen praep. jenes Dialektes gilt, auf die zweiſylbigen praepos. der lateini⸗ 
ſchen Sprache. Daher ſagt Priscian. lib. XIV. p. 977. (ed. Krehl: Tom. I. 
p. 584 und 585,): „Accentum habent praepositiones (namlich die zweiſyl— 
bigen) acutılm in fine tam apud Graecos quam apud Latinos, qui ta- 
men cum alüs legendo in grabem convertitur, nisi praepostere pro 
ferantur (d. h. ihrem Nomen nachgeſetzt werden), quod Aeoles quoqu e, 
quampis fugiant in fine atutum, in hac parte solene zer, 
bare, quos in plerisque secuti in hoc quoque sequimur.“ 
Zum Theil hat auch dieſe Vorſchrift der Grammatiker über die praepos. darin 
ihren Grund, daß fie deren Natur als procliticae verkannten. Judem fie bes 
merkten, daß in den zweiſylbigen praepos. in Verbindung mit ihrem 
nomen die erſte Sylbe tonlos ſei, außer wenn fie hinter demſelben ſtehen, ſo 
nahmen fie dieſe Sylbe überhaupt als tonlos an. Eine naturliche Folge da⸗ 
von war, daß Πε nun theils die zweite Sylbe als die akcentuirte, theils, wenn 
die praepos. hinter ihrem Nomen ſtand, wo fie den Ton der erſten Sylbe ver⸗ 
nahmen, dieſen als zuruͤckgezogen betrachteten. Da man aber, wenn die Praepos. 
in Verbindung mit ihrem nomen ausgefprochen wurde, keinen Afcent der zwei⸗ 
ten Sylbe hoͤrte, ſo waren ſie zu der Erklaͤrung genoͤthigt, daß dieſer, in dem ſich 
die praepos. immer an das ihr folgende nomen anlehne, in den gravis ver— 
wandelt werde. Daher ſagte Priscian. lib. XV. p. 917, (ed. Krehl. Tom. 1. 
p. 585.) „Nec mirum, in hac parte orationis Nomanos in fine po- 
nere accentus, quampis sint dissyllabae, nee non Aeoles contra con- 
suetudinem suam idem facere, cum annititur semper praepositio se. 
quenti ditioni, et quasi una pars cum ea effertur, quampis per appo- 
sitionem proferatur, unde et acutum in grasem convertit“ Da nun 
aber eine Sylbe, wenn fie den gravis hat, mit Schwächung und Vertiefung der 
Stimme geſprochen wird, ſo it das ebenſo viel, als wenn wir fügen, 
daß eine ſolche Sylbe keinen Ton habe. Abgeſehen alſo von dem Falle, daß, 
wenn die praepos. ihrem Worte nachgeſetzt wird und dem Ohre der Unterſchied 
derſelben von einem gleichlautenden Worte vernehmbar gemacht werden ſoll, nach 
der Vorſchrift der Grammatiker die praepos. auf der letzten Sylbe betont wird, 
ſtimmt die Afcentuation der Grammafifer mit der, welche uns zur Norm dient, 
überein. Die Prae positionen namlich, obgleich aun und für (éi 
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keineswegs tonlos, ſchließen fih To eng an das auf fie folgende 
nomen an, daß, ſofern nicht auf ihnen ein beſonderer Nachdruck 
liegt, ihr Ton neben dem erhoͤhten Tone dieſes, alſo durch den 
Redeakcent, gedämpft wird, daß fie; ſowohl die ein- als die zwei 
folbigen, gleichſam ihren Akcent an daſſelbe verlieren (procli- 
ticae) und mot ihm zu Einem Worte verſchmelzen. Ihr Akeent 
auf der vorletzten Sylbe tritt dagegen wieder hervor, ſobald ſie 
ihrem nomen nachgeſetzt werden, mit Ausnahme der praep. cum, 
in fo fern ſich dieſe mit dem pron.relat. und dem pron. perso- 
nal, zu Einem Worte verbindet, und der praepos. Lenus und 
versus, da dieſe regel maͤßig ihrem nomen nachgeſtellt werden, 
und. post, wenn dieſes hinter ſein nomen tritt. Dieſe Lehre iſt 
theils in der Natur der praepos. begründet, theils ſpricht dafuͤr die Analogie 
aller übrigen Woͤrter der lateiniſchen Sprache, indem nach dem ausdruͤcklichen 
Zeugniß des Quintil. keines derſelben den Akcent auf der letzten Sylbe hat. Da⸗ 
zu kommt, daß Quint. Inst. orat. I. 5., 27. ſagt, der Umſtand, daß wir 
von der allgemeinen Regel, in den zweiſylbigen praepos. die vorletzte Sylbe 
zu betonen, abwichen, beruhe darauf, daß wir die praepos. mit ihrem nomen 
vereint, gleichſam als Ein Wort ausſpraͤchen, weswegen in beiden zuſammen, 
der Ῥσαερος, und ihrem nomen, uur Eine Sylbe betont würde. Hieraus er⸗ 
hellt, daß Quintil. die letzte Sylbe der zweiſylbigen praepos. eben fo wenig als 
die vorletzte betont wiſſen will. Daß er aber nicht nur die zweiſylbigen prae- 
pos. als procliticae betrachtet, wofür er als Beiſpiel Fung. Aen, 4, 254 
„Quae circum litora, circum ;Piscösos scopulos,“ aufuͤhrt, ſondern, was Dé dann 
von ſelbſt verſteht, auch die. einſylbigen, ergiebt ſich aus dem von ihm angefuͤhr⸗ 
ten Beiſpiele: Τρ. Aen. I. 1. „Trojae qui primus ab gris.“ Vergl. 
Spalding zu dieſer Stelle des Quint. Diomed. p. 428. und Priscian. p 
1223. (ed. Krehl. tom. II. p. 293).— Wir könnten damit den Ausſpruch des 
Donat. in Priscian. lib. XIV. cap. 1., 6. verbinden: „Separatae Droe: 
positiones acuuntur, coniunctae cäsibus aut loquelis vim suam saepe 
commutänt et grases, fiunt, wenn dieſer nicht theils wegen der Ungenauig⸗ 
keit des Ausdruckes ebenſo gut als Beleg fuͤr die Lehre der übrigen Grammati⸗ 
ker angeführt werden könnte, theils daraus, daß ihn Priscian. zur Beſtätigung 
ſeiner Anſicht anführt, ſich ergaͤbe, daß πα RR zugethan geweſen fei, 
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Doch verdient bemerkt zu werden, daß Donat. nicht ſagt: coniunctae casibus 
aut loquelis vim suam semper, fondern saepe commutant et graves 
fiunt. Denn die praepos. iſt, wenn ſie vor ihrem nomen ſteht, 
kein atonon: 1., wenn nicht der Begriff des Nomens, fondern 
der der preepos: hervorgehoben wird, alſo auf diefer ein be⸗ 
ſonderer Nachdruck liegt. 2., wenn in Verſen die erſte Sylbe ber: 
ſelben in der arsis ſteht. 


Aumerk. 3. Wie mit den Praepos., ebenſo verhaͤlt es ſich mit den Coniunc- 
tionen, von deren Betonung die Grammatiker daſſelbe lehren, was. fie über die Ak⸗ 
centuatlon jener aufſtelen. Priscian. p. 975 und p. 1240. (ed. Kreil. tom. I. 

582. und tom. II. p. 309.) Die Conjunctionen nämlich, obgleich an 
und fur ſich keineswegstonlos, ſchließen ſich als Bindewoͤrter fo eng 
an die folgenden Woͤrter an, daß, wofern nicht auf ihnen ein be⸗ 
ſonderer Nachdruck liegt, ihr Ton neben dem erhöhten Tone dit 
fer, alſo durch den Redeakeent, gedämpft wird, daß fie, ſowohl 
die in: als die mehrſylbigen, gleichſam ihren Akceent an dieſe 
verlieren (procliticke). Ihr natürlicher Akeent tritt dagegen 
wieder hervor, ſobald ſie eine ungewohnliche Stelle erhalten. 
Da aber einige Confunct. nie an der Spitze des Satzes ſtehen, 
den ſie einführen, ſondern immer nach dem erſten oder nach dem 
zweiten Worte, oder demjenigen, welches durch den Redeakcent 
beſonders ausgezeichnet wird, fo koͤnnen dieſe nicht procliticae, 
ſondern müſſen encliticae fein. Vergl. Cap. IP. Dahin gehoͤrt auch 
igitur, da dieſes gewoͤhnlich hinter dem erſten oder zweiten Worte ſteht, wes⸗ 
wegen es nicht, wie Priscian. kom. I. p. 582. will, in dieſem Falle mit ſei⸗ 
nem vollen Tone geſprochen werden kann. 


„ Us 
3. Bei den aus drei und aus noch mehr Sylben beſtehenden 
Woͤrtern kommt lediglich die Quantitat der vorletzten Sylbe in 
Betracht (Diomed. p. 426. „In trisyllabis et tetrasyllabis et dein- 
ceps secunda ab ultima semper observanda est.); denn: 


a., iſt dieſe kurz, ſo ruht auf der drittletzten, es mag dieſe 
kurz oder lang fein, ſtets der acutus. Dieſes iſt demnach der Fall: 


Lé 


e, ſowohl, wenn die beiden letzten Sylben kurz find, z. B. ehe angel 
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modicus, melius, legitis, agite, curia, moribus, nubium, mobilis, durior, 
H D 


lumina, ος sidera; Sergius. 
6 als auch, wenn die letzte Sylbe lang, aber die vorletzte kurz iſt, z. B. 


levitas, modici, dubio, dominis, tenebrae,latebrae, und ı "is, caritas, 
Quintil. I. 5, 30. Diomed. p. 426 und 427. Irn. p. 1289, 
ed. Putsch. (ed. Krehl. tom. 11. p. 365, Donat. p. 1741. Main, 
Fictorin. p. 1943. f 
Anmerk. 1. Eine Ausnahme von dieſer Regel, aber nur eine ſcheinbare, 
findet bei den dreiſplbigen genit. singul. der substantiva auf jus und 
ium Statt, die in der gebildeten Sprache des goldenen Zeitalters bis gegen 
das Ende der Regierung des Auguſtus im genit. singul, ſich nicht auf ii, ſon⸗ 
dern auf ein einfaches 3 endigten. (Vergl. Bentl. zu Ter. Andr. II. 1, 20. 
Wolf. zu Horat. Sat. J. 3. p. 11. und die von 4. Forbiger zu Lucret. 5, 
1004. angeführten Gelehrten). Solche Genitive, wie Valeri, Virgiti, auxili, con- 
ein, imperiz ingeni und mancipi] welches letztere noch in ſpaͤterer Zeit übrig ap 
blieben iſt, hatten naͤmlich im goldenen Zeitalter den acutus nicht auf der dritt: 
letzten, ſondern auf der vorletzten Sylbe. Es geht dieſes deutlich aus dem her⸗ 
vor, was P. Nigidius Figulus, ein Zeitgenoſſe des Cicero, bei Gell. N. 
A. XIII. 25. von dem genit.; Valeri ſagt: secunda syllaba superiore tono 
est quam prima, deinde novissima deiicitur.“ Die Sache iſt ganz natuͤr⸗ 
lich; denn dieſe genitive ſind durch Contraction oder vielmehr durch synaeresis 
gebildet, indem das kurze, z mit dem langen i zu Einem Laute verſchmolz. Zwar 
leugnet dieſe Entſtehungsart Bentl. in der angeführten Stelle, allein dem Geht ent, 
gegen, theils, daß die adiectiva auf Zus im genit. immer ein doppeltes 1 haben, 
theils, daß bei den substant. auf ius und Zum die Form des genit. auf ii, welche 
nach Auguſt die gewoͤhnliche wurde, auch ſchon im goldenen Zeitalter angetroſſen 
wird, denn ſchon bei Ennius (beim Apulei. I. p. 43. Bip.) p. 157. Hessel. 
ſteht Brundusii, bei Lucret. 5, 1004. „Improbanasigi ratio tum caeca 
iacebait; ebendaſ. 6, 744. „remigii oblitae pennerum vela remittunt,“ 
und außerdem ſchwanken die äaͤlteſten Handſchriften des Cicero ſehr zwiſchen der 
4 E) 
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Form auf i und ii. Andere Beifpiele führt A. Forbiger zu Lucret. 5, 1004, 
an. Da nun Valeri aus Valérii entſtanden iſt, ſo wurde, obgleich in jenen Ge⸗ 
nitiven die vorletzte Sylbe kurz und die letzte lang iſt, der αρµέιις nicht auf die 
drittletzte zuruͤckgezogen, ſondern blieb auf der Sylbe, auf welcher er in der auf⸗ 
gelöften Form ruht. SER, wës, "Mi 
Anmerk. 2. Geſtüͤtzt auf das Zeugniß des P. Nigidius Figtulus bei 
Gell N. A. 13, 25. haben einige neuere Grammatiker, als Billroth (in ſ. latei⸗ 
niſchen Schulgrammatik Lpz. 1834. p. 49.), nach Bentley's Vorgange zu Terent. 
Andr. II. 1, 20. gelehrt, daß der νοσατ. singul. der nomina pro- 
pria auf Zus, welcher dloß 1 ſtatt je hat, der Akcent auf die dritt⸗ 
letzte Sylbe zuruͤckziehe, wenn der nominat. kurze antepe- 
nultima habe, und ſich fo vom genitiv auf i Dutt ii unter⸗ 
ſcheide. Sie betonen demnach Mércurz, Virgili, Palladi, Arcadi, Väleri. Ab 
lerdings verdienen bei einer Unterſuchung der lateiniſchen Akcentuation die Worte 
des Nigidius Figulus Beachtung, um fo mehr, als dieſer theils, ein Zeitge⸗ 
noſſe des Cicero und des Farro, im goldenen Zeitalter der lateiniſchen Sprache 
lebte, theils uͤberhaupt als ein ſehr gelehrter Mann und beſonders als ein ausge⸗ 
zeichneter Grammatiker galt. Gleichwohl koͤnnen wir hier die Vorſchrift deſſelden 
nicht annehmen, denn dieſer ſteht erſtens die Analogie entgegen. Sowie aus Vale« 
zii Valeri wird, ebenſo entſteht aus Valerie Valeri. Zweitens geht aus der 
Art, auf welche Nigidius Déi ausdruͤckt, klar hervor, daß er von dem vocat! 
nicht das lehrt, was zu ſeiner Zeit von den Roͤmern beobachtet wurde, ſondern 
daß er ſeine Zeitgenoſſen tadelt, weil fie nicht durch den Akeent den vocat. vom 
genit. unterſchieden. Drittens ſteht dieſem Zeugniſſe des Nigidius Figulus das 
gewichtige des Gellius. J. c. entgegen, welcher ſagt, daß, wenn An feiner Zeit, 
im 2ten Jahrhundert nach Chr., Jemand nach der Vorſchrift des Nizidius den 
vocat Valéri auf der antepenultima betonen wollte, er gewiß ausgelacht wer⸗ 
den würde. Damit ſtimmen überein Sern. zu Fire, Aen. I. 451. und 
Priscian. VII. p. 739. (ed. Krehl. Tom. IJ. p. 303. 304.), welche 
aber darin irren, daß fie eine abscisio oder apocope das e im vocat. Vir. 
gili annehmen, da doch durch deſſen Verſchmelzung mit dem 1 dieſes lang ge⸗ 
worden iſt. Vergl. Rieter. Elem. Ga lat, p. 58. Ueberhaupt wird die 
Lehre des Nigidius von keinem alten Grammatiker beſtaͤtigt, was, wenn Πε 
richtig wäre, um fo mehr der Fall fein wurde, als die Grammatiker zur Um 


terſcheidung won ſonſt gleichlautenden Wörtern und Wortformen eine verſchiedene 
Akcentuation derſelben geltend zu machen ſuchten. 


Anmerk. 3. Die Grammatiker lehren, daß in den verbis, welche durch 
Zuſammenſetzung des verbum facio mit einem andern verbum gebildet ſind, wie 
arefacio, calefacio, der Akcent nicht über den zweiten Theil der Zuſammen⸗ 
ſetzung, über facio, hinaus rücken duͤrfe. So wie fie daher im passiv. calefis, 
calelit betonen, ebenſo afcentuiren fie in der Aten und At. Perſon 
sing. praes. ind. act. die vorletzte Sylbe, obgleich dieſe kurz 


iſt, und betonen demnach, fo wie areläcio, auch arefacis und arefacit. Prisci- 
απ. VIII. p. 803. ed. Krehl. tom. IJ. p. 385). Sie ſprachen demnach ein 
durch Zuſammenſetzung des verbum facio mit einem andern verbum gebildetes 
compos. nicht als Ein, ſondern als zwei Woͤrter aus. Allerdings mag dieſe Bes 
tonung zu Priscian's Zeit wirklich Statt gefunden haben; allein in der Bluͤthenzeit 
der lateiniſchen Sprache akcentuirte man ſicher der allgemeinen Regel gemäß, wie im 
passiv. cälefis, cälefit, fo im Aktiv caléfäcis, calöfacit, wenn man nicht, da man in 


einigen dieſer verba ein syncope liebte, lieber calfacis, calfacit ſagte, ſowie wir 
dieſes letztere bei Ovid: Fast. 4, 698. finden. Wenigſtens herrſchte in Quin- 
tilian's Zeitalter die ſyncopirte Form des verbum calefacıo vor. C*tintil. Inst. 
orat. J 6, 21. Auch giebt Charis- p. 220. als passiv. calfio an. Uebri⸗ 
gens beweiſt die ſyneopirte Form, daß man zu Ouintilian's Zeit nicht ſo, wie 
Priscian, ſpaͤter wollte, ſolche composita ausgeſprochen habe; denn durch die 
Außſtoßung des e war das erſte verbum eines ſolchen compositum zu ſehr 
verſtümmelt, als daß man dieſes noch bequem als zwei Woͤrter haͤtte ausſprechen 
koͤnnen. Wie mit der Betonung dieſer verba, eben ſo verhaͤlt es ſich mit der 
des dat: sing. und dat- und abl. pl. von aliquis, welche casus die Grammatiker 


mit dem acutus auf der vorletzten (alicui, aliquibus) ausgeſprochen wiſſen wollen. 

b. iſt dagegen die vorletzte Sylbe lang, fo ruht auf ihr ſtets 
der Akeent. Οι πε]: 1.5, 30. Serg. p. 1835. Die lateiniſche Sprache unters 
ſcheidet ſich dadurch weſentlich von der griechiſchen; denn waͤhrend in dieſer die Beto⸗ 
nung der drittletzten Sylbe durch die Laͤnge der letzten verhindert wird, bewirkt in 
der lakeiniſchen Sprache die Lange der vorletzten Sylbe, daß der Ton nicht 
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auf der drittletzten ruhen kann. Eine Betonung wie die in ἄνθρωπος, Yılyanzes, 

abſchreiben, mitlaufen iſt alſo der lateiniſchen Sprache fremd. Der Ak⸗ 

cent der vorletzten Sylbe iſt aber: 

a, der Circumflexus, wenn die vorletzte Sylbe von Ratur lang 
und die letzte kurz iſt, z. B. docére, amässe, Romänus, Cethégus, 
Sabinus, Quirinus, Crispinus, Er&tum, parricida, amicus, marinus, lectica, 
Ouintil, J. 5, 23. Diomed. p. 426 und 427. Priscian. p. 1289. 
(ed. Krehl. T. II. p. 366.) Donat. p. 1741. Serg. p. 1835. Οἱε- 
don. p. 1887. und Maxim. Victorin. p. 1943. 

Anmerk. 4. Die erſte und zweite Perſon pl. fut. exact, kann, wie 
dieſelbe Perſon des perk. coniunct. mit dem circumfl. auf der vorletzten, oder 
mit dem acutus auf der drittletzten ausgeſprochen werden; denn die vorletzte 
Sylbe der Endungen rimus und τς findet ſich in beiden temporibus ohne 
Unterſchied bei Dichtern bald lang, bald kurz, und die alten Grammatiker ſtim⸗ 
men über die Quantitaͤt und Akcentuation dieſer Endungen nicht mit einander 
überein. Wenn Diorned. p. 331. fagt: „Et in hac subiunctiva numero 
plurali uniformem declinationem perfecti et futuri temporis accentus 
distinguit. Perfectum enim acuto accentu declinatur, futurum cir- 
ciunflectitun, quasi penfecto: quum dixerimus, item futuros 
cum dixerimus.“, fo behauptet Faler. Prob. p. 1412 und 1413., daß 
die vorletzte Sylbe jener Endungen in beiden tem poribus ſtets lang 
ausgeſprochen werde. S. die Abhandl. in Seebode's Archiv f. Phil. und ή, 
dag. Jahrg. 1824. p. 497, 

f., der Acutus: 5 

au, wenn die vorletzte Sylbe nur durch Poſition lang und die 
letzte kurz iſt, z. B. Metellus, Marcellus, Camillus, Catüllus, 
legistis, peperistis, uintil. J. 5, 22. Diomed. p. 426 und 427. 
riscian. p. 1289. (ed. Krehl. I. II. p. 366.) Donat. p. 1741. 

- Cledon. p. 1887. Maxim. Fictorin. p. 1943. N 

Anmerk. 5. Demnach iſt auch zu betonen geinde, exinde, perinde, 
proinde, subinde, obgleich im Aten und Sten Jahrh. nach Chr. den alten Gram⸗ 
matikern zufolge dieſe Wörter auf der drittletzten Sylbe akcentuirt wurden. 
Priscian. p. 4018 und p. 1900, ed, Putsch (ed. Krehl. J. I. p. 630 
und T. II. p. 383). Serv. zu Ving. Aen. 6, 743. dieſe ſpaͤtere Betonungs⸗ 
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weiſe kann nicht auffallen, da ſchon zu Quintil. Zeit Manche in Camillus 
und Cethegus den Ton auf die drittletzte Sylbe legten, was jener (I. 5, 22 
und 23.) wegen Hintanſetzung der Quantitat nicht billigen konnte. Es irrte 
daher der Dichter Annianus, als er (bei Gell. 7, 7.) behauptete, daß ex- 
adversum auf der drittletzten Sylbe betont werden müſſe, weil hier zwei 
Redetheile ſich zu Einem Worte vereint hätten. Allerdings wird ad 
in den Wörtern affatim und admodum betont, nach deren Anologie ih An- 
niauus in der Ausſprache von exadversum richtete, aber nicht aus dem von 
ihm angegebenen Grunde, ſondern, weil die vorletzte Sylbe dieſer Woͤrter kurz 
iſt. Dagegen kann in exadversum wegen der Länge der vorletzten Sylbe der 
Akcent nicht Über dieſe hinausruͤcken. Auf gleiche Weiſe war es ein Irrthum, 
wenn er die Regel aufſtellte, daß die praepos. ad. in den compositis immer 
betont wurde, wenn ſie intenſive Kraft haͤtte. Zwar geſchieht dieſes in admo- 
dum und approbus, obgleich auch hier nicht aus dem von Aunianus ange: 
führten Grunde, ſondern wegen der Kuͤrze der vorletzten Sylbe; dagegen ge⸗ 
ſtattet, wie Gell. 7, 7. bemerkt, in appötus und apprimus die Laͤnge der vor⸗ 
letzten Sylbe den Akcent nicht auf der drülletzten. 
56, wenn die beiden letzten Sylben von Natur lang ſind, z. B. 
Romänis, Mycenae, Fidénae, Athénae, formôsi, praetôres. Diomed. 
p. 426. und 427. Priscian. . 1289. (ed Krehl. T. II. p. 366,) 
Donat. p. 1741. Max, Victor. p. 1943. 
yy, wenn die vorletzte Sylbe von Natur, die letzte aber nur durch 
die Poſition lang iſt, z. B. scripserunt, Diomed. p- 427. 
doͤ, wenn die vorletzte Sylbe nur durch Pofıgion und die letzte 
von Natur lang iſt, z. B. tabellae, fenéstrae. Prisc. p. 1289. 
Diomed. p. 426. und 427. 


(Der Beſchluß wird im naͤchſten Programme folgen.) 
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Lehrgegenſtände und deren wöchentlſche Stundenzahl. 
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Anmerkung. Der ſenkrechte Strich in dieſer Tabelle zwiſchen den Stundenzahlen derſelben 
Lection in 2 Klaſſen bedeutet deren Verbindung, das Kreuz beim Geſange aber, daß 
eine Stunde von der angegebenen Zahl der allgemeinen Geſaugſtunde der 4 oberen 
Klaſſen angehört. 
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2. Verkheilung der Lehrgegenſtaͤnde unter die Lehrer im letzten Halbjahre: 
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; Griech, Exc. Lat. Gramm, 
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Obel. hier 4, Hor. 2, Exc. u. Auff. _ 
Reudant. Rel. 2 St. 5, Nel. 2 St. 


Rel. 2 St.] 17 


Dr. Clu- | Plat. R. P. | Cic. Liy. | | 
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Fabian, Gramm. Geogr. 1. [Gramm. A. Scho nſchr. 
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3. Abgehandelte Lehrabſchnitte. 
Prima. Lehrgang 2jaͤhrig. — 1. Hebr, Das 2te Buch der Pſalmen, 
das te B. der Koͤn. mit Auswahl. — 2. Griech. Plat, de Rep. J, II 


und IIIT bis z. Mitte, wöchentl. 1 Exe. und Einzelnes aus der Syntax. From. 
I. V Sophi. Antig. — 3. Lat. Ce Brut. De or I, woͤchentl. J Exc, 
alle 5 Wochen 1 freier Aufſatz. Hor. Cam III und It, Ver sub. im dra 
Maſe und alle 3 Wochen ein Disputatorium. — 4. Deutf ch. Anweiſung zur 
Ausarbeitung von Aufſaͤtzen, deren Thema der Ausſpruch irgend eines tlafſiſchen 
Schriftſtellers iſt. Beiträge zur Darſtellüng richtiger und reiner Stilformen niit 
beſonderer Ruͤckſicht auf die Schreibart Leſſings. Bemerküngen über einzelne Woͤr⸗ 
ter, die bereits ganz oder zum Theil aus der Sprache ausgeſchieden, oder als 
von Leſſing wieder aufgenommen, oder als Leſſings Idiom an zu ſehen ſind. 
Monatlich 1 Aufſatz. Dann und wann Uebungen im muͤndlichen Vortrage. — 
5. Franz. Barthelemy bei Ideler T S. 540 ff. und woͤchentl. 1 Exc. — 
6. Rel. Der chriſtl. Sittenl. Iſter und er’ Thl. Paul. ad Coloss. — 
7. Philoſ. Vorber. Log. und allg. Gramm. — 3. Math. Uebung in Lo- 
ſung quadrat. Gleichungen, beſonders bert, hoͤhern, die ſich auf quadrat. zuruͤck⸗ 
Führen laſſen. Wiederh. ihrer Theorie. Anwendung der trigonometr. Funct. 
auf die quadrat. Gleich. Wiederhol. der arithm. und geom. Reihen und des 
binom. Lehrſatzes. Mit Selecta Gleich. des Zten and Aten Gr. Lehre von den 
Junct. und deren Verwandt. Logarithm. Funet. Theorie der Kettenr. nebſt An⸗ 
wend. auf die unbeſtimmte Analytik. — Conſtruct. der quadrat. Gleich. Wie⸗ 
derhol. und Ergaͤnz. der Stereometrie. Mit Selecta fphär. Trigonometrie Wle⸗ 
derhol. der ebenen Trigonom. Zuſammengeſetzte trigonom. Aufgaben. — 9. Ph yſ. 
Die Lehre v. Weltgeb., Meteorologie, Chronologie, Gnomologie nach Kries. — 
10. Geſch. Alte und mittlere. — 11. Geſang mit II. Motte, Herleitung. 
der Harmonie und Melodie, nebſt Berechnung der Intervalle und der Tonleitern. 
Grundbaͤſſe zur diaton. Tonleiter und harmon. Bearbeitung derſelben. Maͤnnek⸗ 
choͤre, Treffüb. in leichteren und ſchwierigern Intervallen der ehromat. Tot 
In der allgemeinen Singſtunde: Choräle, Lieder, Choͤre. 

Secunda. Lehrg. 2jaͤhr. — 1. Hebr. Die Lehre vom nomen, re⸗ 
gelm. und unregelm. Verba. Geleſ. einige Kap. aus der Genes. — 2. Gh iech. 
Aner, Camill., Xen. Oyrbp. V und LI c. 1 und 2. Herod. 5 30 
Vuttm. Gramm. A 110 — 151. Woͤchentl. 1 Exe. Hen Il: I IX und 
‚hyınn. in Mercur. — 3. Lat. Cie pr. Plamc. und pr. reg. Deiot. 
Liv. III, 30 — 51. Woͤchentl. 1 Exc. und vierteljahr. 1 Aufſatz. Gramm, 
nach Zumpt Kap. 61 — 68, 84 — 87. Virg. En Vll, Georg. II. 
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Zumpt Gramm. KS: 3 — 4. — Dent ſch. Litt.⸗Geſch. v. Gottſcheb, bis auf 
die neueſte Zeit nach Koberſtein, dabei Proben aus den einzelnen Schreftſt. Mo⸗ 
natlich 1 Aufſatz mit Bemerkungen aus der Log, Rhetor. und Gramm. bei der 
Correct. deſſelben. Aus der Metr. das Allg. und von den dactyl., Ενώ, und 
Jonk, Verſen. — 5, Franz Lectüre nach Ideler S. 37 — 91. Gramm. 
nach Hecker v. Dron, und Verb. Woͤchentl. 4 Exe. 6, Mel. Allg. und 
chriſtl. Nel. ⸗Geſch. bis out die Reueſten Zeiten. — 2. Math. Matthias 
Arithm. Ster und ster Abſchn. Gebrauch der bogarithm. Tafeln. Wiederhol. 
der Syntaktik, bam, Lehrſ. Unbeſtimmte Aualptik. — Ebene Trigonom., An⸗ 
wendung der Algebrg auf die Gren. — 8. Phyſ, Von Waͤrmiſt. von der 
Elektrie, und dem Magnetism. nach Kris. — 9. Geogr. Dänemark; Schwe⸗ 
den, Rorwegen, Rußland, Tuͤrker, Griechenland, Italien, auſſereur op- Erd⸗ 
theiſe. — 10, Θεώ» Alte. — Lt. Geſang, wie auf l. 

P Σετ tig. Lehrg. Zéi, — 4, Griech. Xen. Hell. H c. 5 bis 17. 
e 3. Buttm. Gramm. $, 1 — 117. Woͤchentl. 1 Exe. Hor Od. XII, 
di bis Sr, 255. Buttm. Gramm, 8 31 — HIT Lat. Curh EE 

2 bis IX. Zumpt Gramm. Kap. 62 — 633 77 — 83. Woͤchentl. 1 διά, 
bisweilen Datt deſſelben 1 Ext. Op. Met. II und U nach Seidel 
3. Deutſch. Von den zuſammengef. Satzen, Elementar⸗ und Wortlehre, alle 
A Wochen 1 Aufſatz. Oft Uebungen im muͤndlichen Bortr., etwa alle 6 Woch. 
1 Gelesen Gellerts moral. Vorlef, 19 und 20, Schillers Wallen⸗ 
ſtein. — 4. Franz. Declination, Comparat. und Eonjagat, nach Hecker und 
Stücke aus deſſen Leſeb. — 5. Reh Chriſtl. Tugend⸗ und Pllichtenlehre, 
Kenntniß der hiſt. Schriften des N. T., Leben des Paulus, Bibekverſe. Von 
der Suͤnde, von der Beßrung und Gottes Beiſtande dabei, Befoͤrderungmittel 
der Froͤmmigkeit, Gebet, Tod und Unſterblichkeit, Luthers Verdienſt um die Wie⸗ 
derherſtellung der 1 e Reinheit des Chriſtenth. Der Vortrag wurde oͤfter 
zu Auffaͤtzen benutzt. — 6. Math. Gleich. des erſten Gr. mit einer und meh⸗ 
ren Unbekannten, Wiederhol. der Quadr. und Kubikw., Combinationen, rg, 
mutationen, Kettenr. und Uebung. im gemein. Rechnen. — Berechn. hrer 
dig. Wiederh. des Eten B. des Euklid. Stereometrie. Modelliren der Koͤr⸗ 
per und deren Berechnung. — 7. Naturk. Vom Weltgeb. phy. Geogr. 
Meteorol., Zoologie. — 8. Geogr. Wie auf II. — 9. Geſch. Deutſche 
bis auf Maximil. J und Preuß. mit Beruͤckſichtigung der Deutſchen bis auf dir 
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neuere Zeit. — 10. Zeichnen. eanbſchaften, Thiere, Steen — 11. 6% 
fang mit IV. Dur⸗ und Molltonarten, Uebr ung. im Transponiren, Treff ⸗ und 
Taftüb., Sum, der Grumdbäfle zu den. verf hied. Toüleitern und A ſtimm. Der 
arbeitung, Vorbereit. zur allg. Singſt. In, dieſer, wie, auf 1 und II. 3 
k Alarta. Lehrg. Hähr. — 1. Tat, Justin. XIII, Kei Roſenheyn 
ter Curf. III - XF, 7 — 24. Phaedr. Jr, und Append. mit Ausw. 
Zumpt Gramm. Kap. 1 — 65 und zum Phaedr. boch beſonders Kap. 3. Woͤ⸗ 
chentl. 1 Exc. Über durchgenomm. gramm. Regeln. — 2. Griech. Jakobs Ele⸗ 
mentarb. ` Ier Gurt. ER Stücke aus E — XII. Buttm. Gramm. 
„ 2 — 90; 123 — 133. Die Geuͤbteren wöchentl. 1 Exc, über das gramm. 


Penſum. — 3. Deutſch. Satzlehre, Elemenkar⸗, Wortlehre, Wortbildung, 
Wortformung, Alle 14 Tage ein leichter. Aufſatz, wiet. Uebungen, Declamg> 
tion. — 4. Franz. von Oſtern ab. Leſeübungen und Vokabeln. — 5. Nel. 


Die“ 5 Hptſt., Bibelſpr. — 6. Math. Bruchrechnung, einf. und zuſammengeſ⸗ 
Regel de tri, allg. Arithmet. auf Bruchr. ausgedehnt, Vorbegr, der Potenzen, 
Gleich. des 1ſteu Gr., haͤusl. Uebung im gewöhnt. Rechnen. — Matthias CH 
Geom. d 1-156. — 7. Nafurk, Ginfeit, in F. Naturgeſch⸗ nach Roſenhey 
Kinderb. $. 59 — 62, die Thierwelt nach Bürmzeiſter. Mineral., Botanik, das 
Linn. Eyſt. Klaſſe 1— 12. — 3. Geogr. Linder Europ. und die auſſereu⸗ 
rop. Erdtheile nach Weiß mit Zuſ. — 9. Ge ſch. Das Vaterl. und das He⸗ 
roenalter der Grech. und Roͤm. — 10. Schoͤnſchreiben nach Vorlegebl. v. 
Heinrigs. — 11. Zeichnen, wie auf III. — 12. Geſang, wie auf III. 
Quinta. Lehrg. 1 jahr. — 1. Lgt. Stücke aus Roſenheyns Lat. Leſeb. 
2ter Gurt, Gramm. nach Zumpts Auszuge Kap. 1 bis 65. mit einigen Auge 
laſſungen. Ueberfetz, kleiner "Säge ins Lat. zur Einübung. der, Jormenlehrs. 
Wöchentl. Imal Vokabeln aus Noſenheyns Woͤrterb. gelernt. — 2. Deut ſch. 
Der einfache Satz, Wortbildung, Zuſammenſetzung, Formenlehre. Der erweiterte 
Satz und deſſen Erweiterungmittel. Das Allgem. von den zuſammengeſetzten 
Eigen, das Regieren und Conſtruiren, Erklaͤrung von Wörtern, ſinuverwandte 
Wörter. Schriftl. Uebungen über das Vorgetragene, Leſe- und Declamirüh. und 
Uebung. im mündlichen Vortrage. — 3. Rel. Die bibliſchen Geſchichten des 
R. T. — 4. Rechn. Wiederhol. des Sextanerpenſam in größeren Zahlen und 
ſchwierigern Aufg. Die 4 Spec. mit benannten Zahlen, das große Lat, 
geom. Verhaͤltniſſe, Regel de tri, Bruchrechnung, Decimalbr. Alles ſowohl im 
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Kopfe, als auf der Tafel. Muͤnz⸗, Mas- und Gewichtkunde — 5. Gee m. 


Matthias Leitf. F. 1 — 92. — 6. Naturk. Mineralogie, 5 Zoologie: pom 
menſchl. Koͤrper, Geſundheitlehre, Botanik, Pflanzenſammeln, Pee ae 
deutſche und lat. Pflanzennamen, Glktpflanzen, Thierreich.— „Geoͤgr. 


Erde von ihrer hydrograph. und orograph. Seite mit hiſtor. Winner, ber 
ſonders aus der Zeit der Reformation und der Kriege gegen Napol, —. 8. 
Schoͤnſch r. nach lithoͤgraph. Schreibheften und Vorlegeblaͤttern von Hennig. — 
9. Zeichnen. Die Mehrzahl der Schuͤler mußte ſich mit geraden und krummen 
Linien beſchaͤftigen, Einige zeichneten Landſchaften. — 10. Geſang mit yI. 
Tonleiter, Accord, Gier Melodik, Rhythmik, Dynamik, Treffuͤbungen, Choraͤle, 
Lieder, Rotenſchreiben, auch mit Tertunterlegung, 

Sexta. Lehrg. 1 jqaͤhr. — 1. Lat. Rach Zumpts Auszug aus der Lat. 
Gramm. Die regelm. Declin. der Subſtant., die Adj., numeralia cardin. 
und ordin., die pron., die regelm. Eonjugal. mit Einſchluß der depon. und 
die Der Dabei geleſen angemeſſene Stücke aus Roſenheyns Lat. Leſeb. 
After Curſ. — 2. Deutſch. Die Buchſtaben, das Umtoͤnen, Einheit und Viel⸗ 
heit, das SEH die Verhaͤltn., das Eigenſchaft⸗, Haupt⸗, Für⸗ und Zus 
ſtandswort und deſſen Conjug., der einfache und erweiterte Satz, ſchriftl. Uebun⸗ 
gen zum Verſtaͤndniß des Vorgetragenen, Uebungen in der richtigen Ausſp., De⸗ 
clamir- und Leſeub. — 3. Rel. Altteſtamentl. Geſch. ή gelernt die 10 
Gebote und der iſte Artikel des chriſt. Glaubens. — 4. Rech n. Das Deci⸗ 
malſyſt., die 4 Spec., arithm. und geom. Verhaͤltniſſe, angewandtes Rechnen. 
Alles mit kleinen Aufg. in unbenannten und benannten Zahlen. — 5. Geom. 
Voruͤb. Geom. Vorbegriffe und Anſchauungen nebſt den daraus ſich ergebenden 
Conſtructionen. — 6. Natur k. Mineral., v. menſchl. Körper, kurze Geſund⸗ 
heitlehre, das Thierreich, beſonders die Hausthiere, Pflan zenkunde, Pflanzen⸗ 
ſummeln. — 7. Geogr. Geogr. Vorbegriffe, Europa und die auſſereurop. 
Erdtheile mit häufiger Benutzung des Globus, hiſtor. Anknuͤpfungen über Co⸗ 
lumbus, Cortez, Magellan und andere Entdecker und oͤfteren Rachzeichnungen. — 
8. Schonſchr. wie auf V. — 9. Zeichnen. Kleine Figuren von geraden 
Linien. — 10. Geſang, wie auf V. 


4. Prtvatlectͤre. 
Zaft ſaͤmmtliche primaner haben ſich im Griech. mit Homer, einige auch 
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mit Xen.) Ρας und Dia, beſchaͤftiget, im Lak. alle vorzüglich mit Ce, Doch 
haben einige auch Einzelnes von Fall., Terent., Caes. η Liv., Hor., Hell., 
Sher., Tac. und ein Par den ganzen Ney. geleſen. Im Franz. haben nur 
3 etwas geleſen. Auch faſt alle Secundaner haben Déi mit Horn, und eis 
nige noch mit Xen. beſchaͤftiget. Im Lat. haben 11 derſelben Stuͤcke von Cie, 
und Buͤcher des Liv., die meiſten den Nep. zum Theil ganz, einzelne etwas 
von δα. und Flor. und die meiſten Neuverſetzten Buͤcher von Oaes. de B. G. 
geleſen. Mit dem Franz. haben πώ 5 beſchaͤftigt,, die alteren Tertianer mit 
Ham, und Nep., einige auch mit Virg. . Lie, und Caes. 


Hoͤhere Verfuͤgungen im Gebiete des Unterrichts. 

Unterm 26ſten October vor. J. theilte das K. Prov. „Schulcoll. zu Koͤ⸗ 
nigsberg die von dem Hohen K. Miniſterium der deift u. ſ. w. Angeleg. ge⸗ 
nehmigten Vorſchlaͤge mit über die Gleichheit des Klaſſenzieles von II. in allen 
Gymnaſien der Provinz Preußen. Die betr. Beſtlmmungen find der Jugend be⸗ 
kannt gemacht worden. Es kann in Zukunft Niemand von II nach 1 verſetzt 
werden, der nach dieſen Beſtimmungen ſich zu Feet Verſetzung, ſo wie übers, 
haupt zum Studiren nicht eignet. — Unterm 22ſten Aug. vor. J. geſtattete 
dieſelbe Behörde, daß, ſo oft Schüler von ausgezeich neten Anlagen fuͤr die Math. 
vorhanden ſind, auf 1 eine Selecta angelegt werde, deren Mitglieder in der 
Lehre von den Kegelſchnitten und in der ſphaͤr. Trigonom. unterrichtet werden 
konnen. — Unterm Zten Dechr. vor. J. genehmigte dieſelbe Behoͤrde, daß nach 
unſerm früher genehmigten Lehrplane duch ferner auf 1 die deutſche Litter. vom 
Anf. bis zum ten Viertel des 18ten Jahrh. und auf II von da bis zu Ende 
vorgetragen werde. — Unterm So Ze Juli d. J. wurden auf den Grund der 
Berathungen in der vorjahr. Direetorenconferenz dem K. Prov. ⸗Schulcoll. die, 
Lehrplaͤne für den geogr. und hiſtor. Unterricht zur Hohe u Genehmigung, PR 
noch nicht erfolgt iſt, eingereicht. 


II. Dis ci plein. | 
Unterm 15ten Oetbr. vor. J. ΜΕΛΗ das K. Prov. Schulcoll „daß Hoch⸗ 
daſſelbe gegen die Strafe des Hinausweiſens aus der Klaſſe von Stoͤrung ma⸗ 
chenden Schülern in Jaͤllen, wo kein anderes Nittel zur fo fortigen Beſeitigung 
der Störung vorhanden ſei, nichts zu erinnern habe. Die S. 22, und. 23 des. 
vorjaͤhr. Progr. aüsgeſprochenen Wünſche 1) über das unzweckmaͤſige Zuſammen⸗ 


Ss AR a 


arbeiten der Schuler, 2) uͤber das Tabaksrauchen werden iemit wiederholt. 
Es haben in dieſein Schuljahre des Tabaksrauchen wegen Strafen Statt finden 
müſſen. Eltern und Pfleger bleiben dieſerhalb der Anſtalt verantwortlich. Un⸗ 
gebuͤhrl. Betragen wegen wurden 3 Schüler yelegirt, wegen Mangel an Appli⸗ 
cation 4 [ΕΙ entfernt. | | 
sus sun dl Chronik der Anſtalt. 

1. Das Schuljahr begann am 19ten Detober vor. J. 

2. Die Lehrer Betreffendes. Der Himmel hat in dieſem Schuljahre 
das Lehrercollegium vor lange dauernden Krankheiten bewahrt, und wir fühlen 
uns verpflichtet, dem Lenker unſerer Schickſale dafuͤr den innigſten Dank dar zu 
bringen. In die Stelle des mit dem Schluſſe des vor. Schulj, abgegangenen 
Zeichenkehrers Herrn Aetuar. Valtnus trat nach den Beſtimmungen der Hohen 
vorgeſetzten Behörden mit dem Wiederaufauge des Unterr. nach den Weihnachts⸗ 


ferien Herr eld . Herm. Weiß aus, Graudenz, welcher die zu feiner, Wirk⸗ 
ſamkeit erforderl. Studien. bei der Koͤnigl. Akademie der Kuͤnſte zu Berlin ge⸗ 
macht hat. Er wurde am 13ten Jan. d. J. durch den Director in der Au- 
ſtalt eingefuhrt und auf Handſchlag zur treuen Erfüllung feines Berufs verpflich⸗ 
tet. Die Anſtalt darf ſich freuen, an ihm einen tüchtigen Lehrer in ſeinem Fache 
gewonnen zu haben. 1 ti 
3. Schüler Betreffendes. Im Februar, d. J. wurde ein Knabe aus 
der Stadt durch den damaligen Secundaner, jetzigen Primaner Rud. Chrzes⸗ 
eluski mit Hilfe ſeines Brüders Guſta v von II und des Quartaners Aemil 
Heinrichs auf dem Eiſe des noch nicht feſt befrornen Ses vom Ertrinken ges. 
rettet. Die Anträge des Koͤnigl. Landrathamtes auf eine angemeſſene Belohnung. 
des Rud. Chrzescinski ſcheinen indeß keinen Erfolg gehabt zu haben. Am 
aten Jan. d. I: ſtarb der Tertianer Guſtav Floß an der Auszehrung. Er war, 
ein fleißiger, guter Schiller, ein bertraͤglicher Mitſchuͤler und ein friedliebender 
Bruder. 38 πι 


4. Abitnrientenangelegenheiten. τα 
Unterm 1 5ten Aug, vor. J. theilte das K. Prov.⸗ Schulcoll. die Beſtim⸗ 
mung des H. K. Miniſterium mit, wonach auch auf Schuler, welche aus Leints 
Gymnaſium abgegangen Dik, die Beſtimmungen von §. 7 des Reglements vom Aten 
Juni 1834 Anwendung leiden. Schuler, welche vor anderthalb Jahren in J anf, 
ines bh ἱ Ä Gul 4 ο 4 d . 4, 9 e 
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genommen waren und demnaͤchſt das Gymnaſium verlaffen hatten, um ſich durch 
Privatunterricht zur Univerfität vorbereiten zu laſſen, koͤnnen nur ausnahmsweiſe 
in den 3 letzten Mongten des Arten Semeſters ſeit ihrer Aufnahme in Prima zur 
Prüfung zugelaſſen werden. Erforderlichen Falls kann auch die betr. Prüf. 
Commiſſion mit ihnen Behufs ihrer Zulaſſung zur Maturitaͤtpruͤf. ein vorgaͤngi⸗ 
ges Tentamen veranſtalten. Unterm 26ſten Febr. d. J. theilte dieſelbe Behörde 
mit, daß nach Verordnung des H. K. Miniſterium die durch die Geſetzſammlung 
von 1835 Ro. 23 S. 357 — 289 bekannt gemachten Artikel 1, 2 und 4 
des Bundesbeſchluſſes vom 14ten Rov. 1834 durch eine unter die Abiturienten⸗ 
zeugniſſe zu ſetzende, darauf verweiſende Notiz in Erinnerung gebracht und von 
den Directoren der Gymnaſien die Abiturienten auf die Beachtung der erwähns 
ten Artikel, fo wie auf den Anfang der Vorleſungen auf den Univerſitaͤten auf⸗ 
merkſam gemacht werden ſollen. Wir verweiſen auf das Amtsblatt No. 33, 
Gumbinnen den 17ten Aug. d. J., wo das hieher Gehoͤrige v. S. 671 673 
Öffentlich bekannt gemacht worden iſt, 


5. Das Erinnerung feſt. 
Es wurde am Vormittage des 18ten Januars d. J. gefeiert. Der Direc⸗ 
tor ſchilderte in, feiner, nachher im Auguſthefte der Preuß. Provinzialblaͤtter von 


d. J. abgedruckten Rede den hier verſtorbenen Conſiſtorialrath Timot h. Giſe⸗ 


vius. Der Primaner Hecht hielt eine Rede über die Vortheile geord— 
neter, beſonders monarchiſcher Regierungformen. Geſang und Der 
clamation wechſelten mit dieſen Reden ab. Fuͤr den Abend deſſelben Tages hatte 
der Director 14 Schuͤler, welche im Jahre 1835 viertelzaͤhrige Zeugniſſe mit 
No. 1 erhalten hatten, zu allerlei Spielen und zum Abendeſſen zu ſich eingeladen. 
Es wuͤrde ihm zum groͤſten Vergnügen gereichen, wenn die Anzahl ſolcher Géi: 
ler in der Folge groͤßer waͤre. 
6. Communion der Anſtalt. 

Sie wurde am 15ten Juni d. J. gehalten. 22 Perſonen aus den Fami⸗ 
lien der Lehrer und 47 Schuͤler nahmen daran Theil. Eine ziemliche Anzahl von 
Eltern und andern Familien ſchloß ſich der Handlung an und erhoͤhte dadurch die 
Feier derſelben, wobei die treffliche Beichtrede des Hrn. Superint, Krieger und 
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der von den Sängern der Anſtalt ausgeführte 4 ſtimmige er einen erhebenden 
Eindruck machten. 


7. Feier des 3ten Auguſt. 

Die Feier des Geburtstags des hoch verehrten und geliebten Königs leitete 
am Zten Aug. der Herr Oberl. Dr. Cludius, welcher in ſeiner wohlgelunge⸗ 
nen Rede über die Heiligkeit des Verhältniſſes ſprach, in welchem 
wir zum Vaterlande und zu der Obrigkeit ſtehen. Der Primaner 
Hecht und der Secundaner Auguſt Schrage hielten Deutſche, der Primaner 
Czygan eine Lat. Rede. Geſang und Declamation ging dieſen Reden voran 
und folgte auf ſie. Aus der zahlreichen Verſammlung von Zuhoͤrern aus der 
Stadt und Umgegend konnte man abnehmen, mit was für inniger Theilnahme 
die Feier dieſes Tages hier begangen wird. 


8. Dankbare Anerkennung. 

Am 10ten Juni d. J. wurde uns der Koͤnigl. Landrath, Major a. D. und 
Ritter, Herr v. Kannewurff, welcher mit unſrer Anſtalt in mancherlei ge— 
ſchaͤftlichen Verhaͤltniſſen geſtanden, aber auch ſonſt bei allen Gelegenheiten die 
wehlwollendſte Theilnahme gegen fie an den Tag gelegt hatte, durch den Tod 
entriſſen. Nie fehlte er bei unſern oͤffentlichen Prüfungen und andern in der Ans 
ſtalt vorkommenden Feierlichkeiten und freute ſich innig, wenn er irgendwo Forts 
ſchritte zum Beſſern bemerkte. Oft nahm er in unſerer Mitte Theil an dem Ge⸗ 
nuſſe des heiligen Abendmahls. Bei jeder Gelegenheit foͤrderte er gern und mit 
der ihm eigenen Liebe das Wohl der Anſtalt. Roch im Sommer des vor. Jah⸗ 
res brachte er es durch milde Zuſprache dahin, daß 3 Ackerbeſitzer, welche der 
Jugend den Weg durch ihre Felder nach dem Badeplatze im Lykfluſſe durch die 
Polizei hatten unterſagen laſſen, ſich durch eine billige Entſchaͤdigung von 2 Atlr. 
20 Sgr., welche das Lehrercollegium unter ſich zuſammenbrachte, befriedigen 
ließen. Ihm haben die Kreisſtaͤnde und Communalbeamten des Lykſchen Kreiſes 
in Ro. 49 des Litth. Intelligenzblattes S. 741 ein Denkmal ruͤhmlicher Aner⸗ 
kennung geſetzt. Auch in unſerer * wird er ſtets in dankbarem und ehren⸗ 
dem Andenken bleiben. 


9. Gymnaſtiſche Uebungen. 
Mittels Verfuͤg. des K. Prov.⸗Schulcoll. vom "ten April d. J. wurde 


- 
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e 
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der Anſtalt die kleine Schrift des Hrn. Medizinalr. Dr. Lorinſer zu Oppeln zu m 
Schutz der Geſundheit in den Schulen zugeſandt und gutachtlicher Bes 
richt darüber gefordert. Der Bericht der Direction wurde der Hohen Behörde 
unterm 17ten Mai, der des Lehrercollegium unterm 17ten Juni "überreicht, 
Mittlerweile war es der Direction durch einen Vorſchuß von 24 Rtlr. 13 Sgr. 
aus eigenen Mitteln moͤglich geworden, den Schulhof zu gymnaſtiſchen Uebungen 
ein zu richten. Die Uebungen begannen am ten Juni unter Leitung des Hilfs 
lehrers Herrn Menzel, und die Jugend aller Klaſſen nimmt lebhaft daran Theil. 
Es iſt eine Freude, zu ſehen, wie durch dieſe Uebungen die Kraft des Leibes 
geftärft und eine für das Leben vielfach nützliche Gelenkigkeit der Glieder erwirkt 
wird. Zur Deckung der oben erwaͤhnten Auslage und zu einigen noch ber: 
ſtehenden Ausgaben ſind die Eltern, welchen eine Beiſteuer nicht durch Armuth 
unmoͤglich gemacht wird, zu einem Beitrage von 20 Sgr. aufgefordert worden. 
Auf dieſem Wege find εν 10 Sr. eingekommen. Nähere Berechnung uͤber 
dieſe Gelder wird das naͤchſte Programm enthalten. Im Fruͤhjahre d. J. zeig⸗ 
ten die Mitglieder der beiden oberen Klaſſen große Luft zu Rappiruͤbungen. 
Die Direction wandte ſich dieſerhalb unterm 19 ten Mai fragend an das K. Prov.⸗ 
Schulcoll. und erhielt unterm 26ſten deſſ. M. zum Beſcheide, daß ſolche Uebun⸗ 
gen unter folgenden Bedingungen geſtattet werden koͤnnten: a) daß jeder Schuͤ⸗ 
ler die ſchriftl. Erlaubniß ſeiner Eltern oder ſeines Vormundes beibringe, worin 
zugleich die Perſon namentlich an zu geben ſei, unter deren Aufſicht und Leitung 
die Uebungen geſchehen ſollen: b) daß Jeder nur mit einem mit ihm Zuſam⸗ 
menwohnenden unter der bezeichneten Aufſicht und Leitung rappire. Wer allein 
wohne, ſolle anzeigen, mit wem er ſich zu dieſem Zwecke vereinigen werde: 
c) daß oͤffentliches Tragen der Nappire durchaus nicht vorkomme: d) daß dazu 
keine gemeinſchaftliche Zuſammenkünfte Statt finden: e) daß dieſe Uebungen kei⸗ 
nen nachtheiligen Einfluß auf das Schuͤlerleben der daran Theilnehmenden aͤuſſern: 
D am Beſten [εί es, wenn dieſe Uebungen unter der ſpeeiellen Aufſicht und Lei⸗ 
tung eines dazu geeigneten Lehrers angeſtellt werden konnten, in welchem Falle 
die Rappire im Schulgebäude zu verwahren wären. In Folge deſſen hat ſich 
Herr Menzel, welcher ſchon durch die gymnaſtiſchen Uebungen ſich große An⸗ 
ſprüche auf den Dank der Eltern und der Jugend erworben hat, entſchloſſen, auch 
die Rappiruͤbungen unter ſeine Aufſicht und Leitung zu nehmen: die Gonfereng 
aber hat beſchloſſen, daß dieſe Uebungen nur im ο Statt finden 
D SCH 
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ſollen, nicht aber im Sommerhalbjahre, wo die Schüler ſchon in dem Bade und 
in den gymnaſtiſchen Uebungen Mittel genug zur Staͤrkung des Körpers haben und 
durch die Rappiruͤbungen daneben zu viel Zeit verlieren wuͤrden. 


IV. Statiſtiſche Nachrichten. I 

Die Gymnaſienbibliothek hat auch in dieſem Jahre manchen Beweis 
wohlwollender Zürforge von Seiten des H. K. Miniſterium empfangen. Auſſer 
mehren Fortſetzungen groͤßerer Werke erhielt ſie durch Hochdaſſelbe Glogers 
Handb. der Naturgeſch. der Voͤgel. After Thl. Bresl. 1634. Kuglers Mus 
ſeum, Blätter für bildende Kunſt. Jahrg. 3. Berk. 1835. Denkmuͤnzen 
z. Θεώ. Sr. Majeſtaͤt des Königs v. Pr. Friedr. Wilh. III. Die Anſtalt 
erkennt dieſe Hohe Guͤte mit dem gefühlteſten Danke an. Der Herr Prediger 
Giſevius zu Oſterode, ein ehemaliger Zoͤgling der Anſtalt, ſchenkte ihr Mo— 
zarts Requiem. Von d. Herrn Reetor Kraska zu Mierunsken, auch einem 
ehemaligen Zoͤglinge, empfing ſie Wahls Einleitung in die bibliſchen Schriften, 
2 Theile. Lpz. 18 20. Aus den Etatsmitteln wurde Πε vermehrt durch Fort⸗ 
ſetzungen von Okens Naturgeſch., von Biſchoffs und Blums Naturgeſch. 
der 3 Reiche und von Muͤnchs Geſch. der neueſten Zeit, auſſerdem durch Cic. 
or. pr. Plancio ed. Wunder. Lips. 1830. 4to, Gablers Syſtem der 
theoret. Philoſ. After Band, Tweſten Grundr. der analyt. Logik, Carus Vor⸗ 
leſungen über Pſychol., Stiedenroths Pſychol., Schouw's Europa, Voigts 
Leitf. b. geogr. Untere, Drumanns Geſch. Roms in feinem Uebergange von 
der republikan. z. monarch. Verfaſſung, Georges Dtſch. Lat. Handwoͤrterb. 
2 Bände, Freunds Woͤrterb. der Lat. Sprache, (fer Bd., Schwencks Wir 
terb. der Dtſch. Sprache, Strauß Leben Jeſu, Terpstra Antiquit. Home, 
Schleiermachers Grundlinien einer Kritik der bisher. Sittenlehre, Lte Aus 
gabe, Tweſten die Log., beſonders die Analytik. 

2. Die Schuͤlerbibliothek erhielt durch die Guͤte des K. H. Prob. 
Schulcoll. 12 Exempl. von Brillowski's Altdeutſch. Sprachproben, Abth. 1. 
Die etatsmaͤßigen Mittel werden noch in dieſem Jahre zur Verwendung kommen. 

3. Die Freibuͤcherſammlung erhielt aus den Etatsmitteln Matthias 
Leitf. 6te Aufl. 2 Exempl., Just. Hist., Biblia Hebr. Das Uebrige der 
hieher gehörigen Mittel wird noch in d. J. verwendet werden. 


—— 


4. Die Lehrmittel erhielten durch das H. K. Miniſterium einen Zu⸗ 
gang an Wiebels Charte von Latium. Aus den Etatsmitteln wurde ange⸗ 
ſchafft Möllers Charte vom heiligen Lande, 


5. Militair angelegenheit. Während der jedesmaligen Weihnacht⸗ 
ferien haben alle diej. Schuͤler, welche im naͤchſten Jahre ihr 20ſtes Jahr vol⸗ 
lenden, ſich die zur Meldung bei der Koͤnigl. Departem.-Commiſſion zur. Prüf, 
der Freiwilligen z. Liähr. Militairdienſte erforderl. Zeugniſſe zu beſorgen und 
der Direction ſogleich nach den Ferien zur Weiterfoͤrderung zu übergeben. Das 
zu gehört 1) ein Taufſchein, 2) ein aͤrztl. Atteſt über die Dienſtfaͤhigkeit, 3) ein 
landraͤthl. Atteſt, 4) ein Atteſt des Vaters oder Vormundes, welches die Er— 
klaͤrung enthalten muß, daß der Eintritt in das ſtehende Her mit Bewilligung 
des Vaters oder Vormundes geſchieht und dieſer nicht nur für die Equi⸗ 
pirung, ſondern auch für die Koſten des Unterhalts während des 
Militairdienſtes ſorgen wird. 


6. Stipendien. Das Fuchſiſche genießt ein von uns entlaſſener 
junger Mann, welcher zu Koͤnigsb. die Rechte ſtudirt. Zur zweiten Haͤlfte des 
Madeykaſchen iſt ein armer Tertianer bei der Koͤnigl. Regierung zu Gum⸗ 
binnen in Vorſchlag gebracht worden. An dem Polniſchen haben 9 Schuͤler, 
einer zu 20, fünf zu 40 und drei zu 60 Rtlr. jährlich Antheil. 


7. Unterfiügungfond An Beiträge gingen in dieſem Schuljahre 
27 gi, 20 Sgr. ein, von den in der letzten Rechnung gebliebenen Reſten (von 
5 Rtlr. 20 Sgr.) 1 Rtlr. (3 gr, 20 Sgr. wurden durch Ausſcheidung ge⸗ 
tilgt und 1 Rtlr. iſt noch als Reſt πού. Dazu der bare Beſtand vom vo— 
rigen J. mit 34 mr, 19 Sgr. Hienach waren zu verausgaben 63 Rtlr. 
9 Sgr. An Reſten find mit Einſchluß 1 Rtlr. vom vor. J. geblieben 8 Rtlr. 
Ausgeſchieden ſind theils durch den Tod, theils durch Austritt 10 Theilnehmer, 
wodurch die Solleinnahme um 14 Rtlr. 20 Sgr. vermindert worden iſt. Die 
Ausgabe zur Unterſtuͤtzung armer Schuͤler betrug 30 Rtlr. 10 Sgr. Hienach 
bleibt an barem Beſtande 32 Rtlr. 29 Sgr., an Reſten 8 Rtlr., zuſammen 
alſo 40 Rtlr. 29 Sgr. Die geehrten Theilnehmer wollen hiemit fuͤr Ihre 
Güte den innigſten Dank empfangen. Zugleich hegen wir die Hoffnung, daß in 
der Folge ſich dieſer nuͤtzliche Verein durch Beitritt wieder vermehren werde. 
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8. Tabellariſche Überſicht der Schülerverhältniſſe. 
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Anm erk. 1. Das Ergebniß der Michaelis verſetzung d. J. iſt in dieſer Tabelle noch nicht enfhal, 
ten, weil dieſelbe noch nicht feſtſteht. 

Anmerk. 2. Die noch immer drückenden Zeitumftände haben auch in dieſem Jahre zur Beräns 
derung der Schülerzahl hingewirkt. Es wurden in dieſem Jahre 4 weniger aufgenommen 


und gingen 8 mehr ab, als im vorigen. Unter den Letzteren befanden ſich 7, welche theils 
excludirt, theils im Stillen entfernt werden mußten. 


11. Zu Michaelis vor. J. war keine Abiturientenentlaſſung. Zu Oſtern 
d. J. entließen wir folgende 9 mit dem Zeugniſſe der Reife: 

69. Friedr. Henfel aus Oleczko nach 3 1 jahr. Aufenthalte auf I. 
Er ſtudirt zu Koͤnigsberg Theologie. * 
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70. Alex. Kohtz aus Reuendorff als Zjaͤhr. Mitglied von I. Er fine 
dirt zu Koͤnigsberg Theologie. 

71. Alex. Sackersdorff von hier, nachdem er 2 ½ Jahr auf I ger 
ſeſſen. Er ſtudirt in Koͤnigsberg Medizin. 

72. Eduard Dziobek aus Oleczko, nachdem er 2 ½ Jahr auf J ges 
ſeſſen. Er ging zum Studium der Theologie nach Koͤnigsberg. 

73. Aemil Rauſcher von hier als Ljaͤhr. Primaner. Er beffeißigt 
ſich zu Koͤnigsberg der Philologie. 

74. Robert Stiller aus Arys nach 2 jaͤhr. Aufenthalte auf I. Er 
ging, Theologie zu ſtudiren nach Koͤnigsberg. 

75. Otto Stern aus Grabowen bei Goldapp, nachdem er 2 Jahre 
auf I geſeſſen. Er ſtudirt zu Königsberg Kameralia. 

76. Guſtav Heckert aus Willenberg. Er hat 2 Jahre auf 1 geſeſſen 
und ſtudirt zu Koͤnigsberg Theologie. 

77. Karl Skrzeezka aus Mierunsken bei Oleczko als Zjähr. Prima⸗ 
ner. Er ſtudirt zu Königsberg Theologie. 


V. Bitten und Wuͤnſche. 
1. Es find oͤffentliche Beſchuldigungen ausgefprochen worden, daß die Ges 
ſundheit der Jugend in den Schulen in Gefahr ſei. Wenn auch jene Beſchul⸗ 


digungen übertrieben ſind; ſo hat ſich doch (nach III, 9 oben) die Anſtalt be⸗ 


wogen gefühlt, durch Einführung gymuaſtiſcher Uebungen den Nachtheilen der 
ſitzenden Lebensart wohlthaͤtig entgegen zu wirken. Eltern, Vormuͤnder und 
Pfleger werden daher dringend aufgefordert, auch ihrerſeits die Geſundheit der 
Ihrigen bei keiner Gelegenheit aus dem Auge zu laſſen. Dahin gehoͤrt auch, 
daß fie das Tabaksrauchen, Con vivien und bis an den Morgen dauern⸗ 
den Tanz an Tagen, wo der Schulunterricht fortgeht, nicht dulden. Selbſt 
die Erlaubniß der Eltern dazu kann der Anſtalt nicht genügen. 

2. Eltern zerreißen zuweilen ſchlechte Zeugniſſe, welche ihnen ihre 
Söhne vorlegen: Da aber die Zeugniſſe mit der Unterſchrift der Eltern, Vor⸗ 
muͤnder und Pfleger den Ordinarien vorgezeigt werden muͤſſen; ſo kann jenes 
Verfahren nicht Statt finden. 

3. Wir erſuchen beſonders die auswaͤrtigen Eltern, ihre Soͤhne dazu an 
zu halten, daß dieſe ihnen in den Michaelisferien das jedesmalige Programm 
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mittheilen, damit ſie zu der nothwendigen Kenntniß unſrer Schuleinrichtungen 
gelangen. 

4. Aus den im vorjaͤhr. Programme angegebenen Gründen erſuchen wir 
diejenigen Eltern und Vormuͤnder, welche uns ihre Söhne oder Muͤndel übers 
geben wollen, fie, wie es leider zum Rachtheile derſelben nur zu oft geſchieht, uns 
nicht zu ſpaͤt zu bringen. Die vollſtaͤndigſte Ausbildung laͤßt ſich immer nur 
bei denen erwarten, welche auf Sexta aufgenommen werden, 


VI. Prufung, Ferien, Aufnahme. 
Gegenſtaͤnde drr Prüfung. 
Donnerſtag, den 29ſten September von 2 bis 5 Uhr. 


1. Eroͤffnung durch Zut und Gebet. 

2. Religion mit V. . Der Director. 

3. Lateiniſch mit VI. d - Herr Dr. 9098. 

4. Rechnen mit VI. e e e - e Menzel. 

5. Geom. Voruͤb. mit VI. h » es Dberl. Chrzeseinski. 
6. Geographie mit VL A S S „Menzel. 

7. Lateiniſch mit V. : - e S „Dr. Jacobi. 

8, Geometrie mit V.. e ` - e Menzel. 

9. Deutſch mit V. e e e e Dr. Jacobi. 


Freitag, den 30ſten September, von 9 bis 12 Uhr. 


1. Geſang und Gebet. 

2. Religion mit IV. A r e Der Director, 

3. Phaedrus mit IV. : g Herr Dr. Jacobi. 

4. Griechiſch mit IV. S 5 K S es Dr. 9086, 

5. Geometrie mit IV. 3 Oberl. Koſtka. 

6. Hom. Od. mit III. e Dewifdeit, 

7. Curtius mit ΤΠ. . e "` Dberl. Fabian, 

8. Arithmetik mit III. g S e Oberl. Chrzesceinski. 
9, Naturkunde mit III. « d e Dewifcheit, 


ae 


% 
Nachmittags von 2 bis 5 Uhr. 


1. Religion mit II. - Herr Dr. Cludius. 

2. Xenophon mit II. : ; , ο Dberl. Ko ſtka. 

3. Franzoͤſiſch mit II. S e 9 „Dr. Zeyss. 

4. Virgilius mit II. e E e Oberl. Koſtka. 

5. Geometrie mit III. S 3 e Oberl. Chxzeseinski. 
6. Plato mit J. ‘ f S Dr. Cludius. 

7. Geometrie mit J. . > s Oberl. Chrzeseinski. 
8. Horatius mit J. . 4 Dr. Cludius. 

9. Allgemeine Grammatik mit J. Der Director. 


Sonnabend, den 1ſten October, werden die vierteljaͤhrigen Zeugniſſe aus⸗ 
gegeben und die Anſtalt auf 14 Tage geſchloſſen, ſo daß der Unterricht am 


17ten Oetober wieder beginnt. 


Am 14ten und 15ten wird die Aufnahme neuer Schüler Statt finden, 
wobei ein Tauf- und Impfungſchein erforderlich ift. 


Lyk, den Σβεν September 1836, 


Rosenßbeyn. 


